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für Balle und den Saalkreis, dir Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wwiktenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſche und ſranzöſſſche Sozialiſten.

Jm Tag predigt Franz Wugk dieſe etwas ſpäte Erkenninis:
Jahrzehntelang hat man ſich diesſeits und jenſeits der

Vogeſen um die Frage geſtritten, ob Deutſchland oder Frank-
reich die „patriotiſcheren“ Genoſſen habe. Jm Temps, Matin
und ähnlichen Blättern marſchierten immer die deutſchen
Sozialiſten als Muſterknaben auf von Militärfrommheit und
Vaterlandsbegeiſterung und Pangermanismus; bei uns
wiederum wurde der lodernde Patriotismus der franzöſiſchen
Genoſſen gerühmt. Wir können heute wohl ſagen,
daß dieſer ganze Streit überflüſſig war. Es
gibt heute keine sans patrie (keine Vaterlandsloſen) in den
natürlich und geſund empfindenden Volksmaſſen.

Die Behauptung der deutſchen und der franzöſiſchen Natio
naliſten, daß die Sozialdemokraten ihres Landes Vaterlands-
verräter ſeien, iſt ja auch ſtets von den Sozialdemokraten ſelbſt
als Verleumdung zurückgewieſen worden, aber die Lüge war
auf beiden Seiten unausrottbar, bis ſie von den Tatſachen
ſelbſt totgeſchlagen wurde. Jſt ſie aber wirklich ganz tot?
Es wirkt einigermaßen humoriſtiſch, wenn Herr Franz Wugh
nachträglich doch noch beweiſen will, daß die franzöſiſchen
Sozialiſten viel nationaliſtiſcher ſeien als die deutſchen, denn
ſie hätten ja ſechs Mann in die Regierung geſchickt, „die ſich
der vollen Verantwortung rühmt, die ſie an einem mit dem
Zaren und dem britiſchen Jingoismus abgekarteten Vernich-
tungskrieg gegen den friedlichen Nachbarn trägt“.

zu iſt zu bemerken, daß von den ſechs Mann bier
Viviani, Millerand, Briand und Augagneur zwar früher
einmal Parteimitglieder waren, aber es längſt nicht mehr ſind,
ja zum Teil, wie Briand, heftige Gegner der Partei wurden.
Die zwei übrigbleibenden Sembat und Guesde ſind in
die Regierung eingetreten, als der Krieg da war und es ſich um
Frankreichs Selbſtändigkeit handelte. Sie waren auch nicht
der Auffaſſung, daß es ſich um einen von der bisherigen fran-
zöſiſchen Regierung gewollten Krieg handle tatſächlich hat
auch Viviani den Krieg ebenſowenig gewollt wie Bethmann
Hollweg ſondern ſie ſtanden unter dem Eindruck einer un
mittelbaren Bedrohung ihres Vaterlandes und handelten da
nach. Später mag die Partei in einzelnen ihrer Aeußerungen
über den reinen Verteidigungsſtandpunkt hinausgegangen und
ein Stück zu weit mit der nationaliſtiſchen Strömung ge-
ſchwommen ſein das iſt wenigſtens der Eindruck in Deutſch
land. Es ſoll aber nicht verſchwiegen werden, daß die franzö
ſiſchen Sozialdemokraten glauben, von der deutſchen Parlei
ähnliches behaupten zu können. Doch das werden die Sozia-
liſten beider Länder, wenn ſie es für notwendig halten, ſpäter
einmal unter ſich ausmachen. Keinesfalls aber kann aus dem
Eintritt Guesdes und Sembats in die Regierung geſchloſſen
werden, daß ſich die franzöſiſchen Sozialiſten zu ihrem Vater-
lande in gutem oder ſchlechtem Sinne anders verhielte als die
deutſchen zu dem ihren.

Die Türken im Kaukaſus.
Die Einnahme der Stadt Ardahan im Kaukaſus

durch die Türken, die am Sonnabend nur nichtamtlich gemeldet
wurde, wird jetzt auch durch das türkiſche Hauptquartier amt-
lich beſtätigt. Ueber die am 1. Januar erfolgte Beſetzung
dieſes Platzes meldet es folgende Einzelheiten. Eine Abteilung
türkiſcher Truppen, die im Tſchorlugebiet operierte, traf beim
Vormarſch auf Ardahan am 28. Dezember weſtlich Ardahan
auf Koſaken, die zurückgetrieben wurden. Ardahan wurde von
3000 Mann Jnfanterie und 1000 Koſaken verteidigt, die über
6 Feldgeſchütze und 2 Maſchinengewehre verfügten und unter
dem Befehl des Generals Zachen ſtanden. Unſere Abteilung
zögerte trotz der geringen Zahl nicht, am 29. Dezember,
morgens, die gut befeſtigten und durch Artillerie verſtärkten
Stellungen des Feindes anzugreifen. Die erſte Schlacht endete
gegen Abend mit der Niederlage der Ruſſen, die große Ver-
luſte hatten. Unſere Verluſte ſind unbedeutend. Vor der
Flucht brannten die Ruſſen einen großen Teil der Stadt und
ihre Munition und Lebensmittel an. Sie plünderten das
Eigentum der Muſelmanen, unterwarfen ſie tauſendlei Fol-
terungen, töteten zahlreiche unbewaffnete Männer und
Frauen. Ein große Menge Munition, Kriegsmaterial und
ein Teil des Transportmaterials des Feindes fiel in unſere

ände.ver eroberte Stadt, ein befeſtigter Platz mit nur etwa 1000

Einwohnern, fiel 1877 nach längerer Belagerung den Ruſſen
in die Hände. Als Knotenpunkt der Verkehrsſtraßen nach
Batum, Kars Erzerum uſw. bedeutet ſie für die weiteren tür-
kiſchen Operationen im Kaukaſus einen wichtigen Stützpunkt.

Auch auf perſiſchem Gebiete wollen türkiſche Truppen im
Verein mit perſiſchen Stämmen den Ruſſen eine bemerkens-
werte Niederlage beigebracht haben. „4000 Ruſſen, die über
zehn Kanonen verfügten, ſollen bei Mehan Duwab Sis (7),
50 Kilometer nordöſtlich von Sautſchbulak, vollſtändig

e ſchlagen worden ſein. Die Ruſſen hatten mehr als 200
ote und eine Anzahl Verwundete und verloren ſechs Kanonen.

Die Türken erbeuteten eine Anzahl Gewehre, Munition und
Kriegsmaterial.“ Nach einer Meldung aus Erzerum be-
finden ſich große Transporte von ruſſiſchen Gefangenen aus
den letzten Kämpfen auf dem Wege dorthin. Sechshundert ſind
bereits eingetroffen.

Konſtantinopel, 4. Januar. Das Große Hauptquartier
teilt mit: Die Kaukafusarmee ſetzt ihren ſiegreichen

Vormarſch fort. Ein Teil unſeres bis Sarikamyſch vor-
gerückten Heeres trug nach erbitterter Schlacht einen end
gültigen Sieg davon. Seit dem 25. Dezember haben wir mehr
als 2000 Ruſſen gefangen genommen, acht Kanonen,
13 Maſchinengewehre, eine große Menge Waffen und Muni-
tion ſowie Kriegsmaterial und Lebensmittel erbeutet. Unſere
Truppen bemächtigten ſich zwiſchen Sarikamyſch und Kars
zweier Militärzüge mit ihrer Ladung und zerſtörten die Eiſen
bahnlinie Sarikamyſch-Kars. Unſere weiter nordwärts ope
rierenden Truppen trugen einen neuen Erfolg davon. Unſere
von Tauſchkern auf ruſſiſchem Gebiet vorrückenden Truppen
haben ein ruſſiſches Bataillon in einer Schlucht unter Feuer
genommen. Die Ruſſen verloren 200 Tote. Der Reſt wurde
zerſtreut.
Der militäriſche Mitarbeiter des Tanin ſtellt feſt, daß die

türkiſche Armee durch ihr Vorgehen durch das ſchwierige Ge
lände mehr im Norden und durch zwei Frontangriffe die
anze ruſſiſche Armee zum Rückzug gezwungen habe.

Zurzeit ſeien die Ruſſen auf eiligem Rückzuge und würden
verſuchen, ſich noch einmal bei Kars zu ſammeln. Die Be
ſetzung von Olthy und Sarikamyſch, dem wichtigen Endpunkte
der Kaukaſusbahn, ſtehe bevor. Der Angriff auf Olty bringe
die Kriegsſchauplätze in der Umgebung von Batum und den
jenigen von Erzerum miteinander in Verbindung.

Gegen einen bevorſtehenden Angriff der engliſch-
franzöſiſchen Flotte auf die Dardanellen trifft
die türkiſche Heeresleitung alle notwendigen Abwehrmaßregeln;
an dem Ausbau und der Verſtärkung der Feſtungswerke wird
der D. T. zufolge zurzeit fieberhaft gearbeitet.

Konſtantinopel, 4. Januar. Das Hauptquartier teilt
mit: Der ruſſiſche Kreuzer Askold verſuchte vor-
geſtern eine Landung bei Jaffa. Die Küſtenpoſten er
öffneten rechtzeitig das Feuer auf die feindlichen Boote, die
ſich mit Verluſt mehrerer Toten zurückzogen.

Um Mazedonien.
Die wegen Mazedoniens zwiſchen Serbien und Bulgarien

beſtehende Spannung hat an Schärfe noch keineswegs verloren,
und es beſteht noch immer die Möglichkeit, daß Bulgarien bei
günſtiger Gelegenheit doch losſchlägt, um das ihm beim
Friedensſchluſſe im Balkankriege durch Serbien entriſſene Ge-
biet mit den Waffen zurückzuerobern. Wenigſtens ſcheint dieſe
Abſicht in bulgariſchen Militärkreiſen vorzuherrſchen, und der
frühere bulgariſche Oberſtkommandierende im Balkankriege,
General Sawoff, hat ihr in einer Unterredung mit einem
Sonderberichterſtatter der Wiener Reichspoſt auch unverhohlen
Ausdruck gegeben:

„Wir ſind entſchloſſen,“ ſagte der General, „wenn es nottut,
uns jene Gebiete, die uns gerechterweiſe gebühren, auch mit den
Waffen zu erringen. Die bulgariſche Armee iſt vorbereitet
und wird ihre Pflicht bis zum Ende erfüllen, ſobald es die
Intereſſen des Vaterlandes erfordern.“

Dieſe Stimmung wird noch geſchürt durch das rückſichtsloſe
Vorgehen der ſerbiſchen Behörden in Mazedonien gegen die
Bulgaren. Daher hat auch eine Proklamation des
ſerbiſchen Thronfolgers, in der Mazedonien
konſtitutionelle Freiheiten gewährt werden, in
Bulgarien durchaus nicht beruhigend gewirkt. Die öffentliche
Meinung in Bulgarien deutet dieſe Maßnahme der ſerbiſchen
Regierung als Manöver, durch das Serbien die texritorialen
Konzeſſionen für null und nichtig erklärt, die es Bulgarien
ſo freigebig verſprochen hat, als ſich die geſchlagene ſerbiſche
Armee gegen die bulgariſche Grenze zurückzog. Die meiſten
Blätter beſtehen auf der Beſetzung Mazedoniens durch die bul-
gariſche Armee.

Inzwiſchen hat ſich auch die Spannung zwiſchen Griechen-
land und Bulgarien wieder verſchärft, ſo daß es an Zündſtoff
für einen neuen Balkanbrand wahrlich nicht fehlt. Der
Dreiverband ſcheint die zu haben,Rumänien und Bulgarien noch für ſeine Jntereſſen zu ge-
winnen. Nach dem dringenden Aufruf an Bukareſt und den
bitteren Vorwürfen gegen Sofia iſt, ſo ſchreibt dem Pariſer
Temps ſein Petersburger Mitarbeiter, man müde geworden,
tauben Ohren zu predigen. Man hört auf, ſich für ſie zu
intereſſieren, denn man ſieht ein, daß der Sieg nicht von ihrer
Hilfe abhängt. „Bukareſt und Sofia ſollten erwägen, was
ſie zu verlieren haben, wenn ſie der neuen Stimmung freies
Feld laſſen.“

Ob dieſe verſteckte Drohung am Schluß heute noch verfangen
wird
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Straßenkämpfe in Petersburg?
Die Voſſ. Ztg. meldet aus Kopenhagen: Nach hier vorliegen-

den glaubwürdigen Berichten aus Petersburg iſt es neulich zu
großen Arbeiterunruhen in den Vorſtädten gekommen.
Die Bewegung be in den Putilowwerken, wo die Arbeiter
ſeit Wochen einen Arbeitstag von etwa 18 Stunden innezuhalten
gezwungen werden, ohne entſprechende Vergütung zu erhalten.
Mehrere hundert von ihnen traten in den Ausſtand und rotteten
ſich drohend vor den Toren der Fabrik zuſammen. Die Demon
ſtranten verſammelten ſich zu einem langen Zug, um nach dem
Janeren der Stadt zu gelangen. Sie wurden von Gendarmen
und Koſaken aufgehalten. Das Entfalten von einer roten Fahne
auf der war für die Soldaten das Signal zu einer
allgemeinen Schießerei. Ueber hundert Arbeiter
und ſechs Soldaten wurden verwundet, bevor die
Demonſtranten auseinander flüchteten. Die Gärung in den
unteren Klaſſen und die Abneigung gegen die Fortſetzung des
Krieges wird zwar gewaltſam unterdrückt, iſt aber nicht er
loſchen.

Mangel an Stiefeln in Rußland. Ein Stiefelerlaß des Chefs
des Petersburger 1 iſt in der Petersburger Rjetſch
vom 23. Dezember veröffentlicht werden. Danach man
ruſſiſche Reſervebataillon ſo ſchlechte Stiefel, daß die
Soldaten nicht damit ausrücken können.



e

u

Tagesdetichte der Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 3. Januagr, vormittags.
Weſtlicher Kriegsſchauplat.

Vor Weſtende erſchienen geſtern mittag einige von Torpedo-
broten begleitete feindliche Schiffe, ohne zu feuern. Auf der
ganzen Weſtfront fanden Artilleriekämpfe ſtatt.
Ein feindlicher Jnfanterieangriff erfolgte nur nordweſtlich St.
Menehould, der unter ſchwerſten Verluſten für die Franzoſen
abgeſchlagen wurde.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn Oſtpreußen und im nördlichen Polen keine Veränderung.
Jn Polen veſtlich der Weichſel gelang es unſeren Truppen

nach mehrtägigem harten Ringen, den beſonders ſtark befeſtig-
ten Stützpunkt der ruſſiſchen Hanptſtellung Bor z ynow zu
nehmen, dabei 1000 Gefangene zu machen und ſechs
Maſchinengewehre zu erbenten. Jn drei Hanptangriffen ver-
ſuchten die Ruſſen Borzynvw zurückzugewinnen. Jhre Angriffe
wurden unter großen Verluſten abgewieſen. Auch öſtlich
Rawa kam unſer Angriff langſam vorwärts. Die in den ruſſi-
ſchen Berichten mehrfach erwähnten ruſſiſchen Erfolge bei
Jnowlodz ſind glatt erfunden. Sämtliche ruſſiſchen Angriffe
in jener Gegend ſind ſehr verluſtreich für die Ruſſen abgewieſen
und geſtern nicht mehr wiederholt worden. Jm übrigen iſt die
Lage öſtlich der Pilica unverändert

Großes Hauptquartier, ſ. Januagr, vorm.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Abgeſehen von mehr oder weniger ſchweren Artilleriekämpfen
herrſchte an der Front im allgemeinen Ruhe. Nur bei
Thann im Oberelſaß zeigte der Feind lebhafte Tätigkeit.
Nach einem überwältigenden Feuer auf die Höhen weſtlich
Sennheim gelang es ihm in den Abendſtunden, unſere zu-
ſammengeſchoſſenen Schützengräben auf dieſer Höhe und an-
ſchließend das von uns hartnäckig verteidigte in den letzten
Tagen öfters erwähnte Dorf Steinbach zu nehmen.
Die Höhe wurde nachts im Bajpnettangriff von uns wieder
genommen um den Ort Steinbach wird noch gekämpft.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage im Oſten hat ſich nicht verändert.

Angriffe in Polen öſtlich der Rawka werden fortgeſetzt.

(W. T. B.)

Unſere

Was die Franzoſen melden
Paris, 4. Januar. (W. T. B.) Jn dem geſtern bekannt-

gegebenen amtlichen Bericht heißt es: Nördlich der Lys be-
haupteten wir die an den vorhergehenden Tagen gewonnenen
Stellungen. Zonnebeeke wurde heftig vom Feinde beſchoſſen.
In der Gegend von Alvert und Roye fanden Artilleriekämpfe
ſtatt. Nahe Laboiſfelles rückte unſere Jnfanterie um 500 Meter
vor. Zwiſchen Oiſe und Maas zerſtörte unſere ſchwere Ar-
tillerie verſchiedene Schanzarbeiten. Weſtlich und öſtlich von
Craonns fanden lebhafte Artillerickämpfe ſtatt. Jn einem
Jnfanteriegefecht bei Beau Séjour brachten wir dem Feinde
große Verluſte bei. Die Artillerie beider Parteien entwickelte
eine lebhafte Tätigkeit Jn den Vogeſen beſetzten wir einen
feindlichen Schützengraben. Jm Oberelſaß behaupteten wir
unſere friſheren Gewinne an der Gegend von Thann. Wir
zerſtorten die Eiſenbahn ſüdweſtlich Altkirch an einzelnen

Die Verlangſamung unſerer Offenſive muß den un-
unterbrochenen Regenfällen zugeſchrieben werden.

Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet:
Wien, 3. Januar. Die abermaligen Verſuche des Feindes,

unſere Schlachtfront weſtlich und nordweſtlich Gerlice zu durch-
brechen, ſcheiterten wieder unter ſchweren Verluſten des Gegners.
Während dieſer Kämpfe, die den ganzen Tag andauerten, wurde
eine viel umſtrittene Höhe ſüdlich dieſer Stadt von unſeren
Truppen im Sturme genommen, ein feindliches Batail-
lonniedergemacht, ein Stabsoffizier, 4 Subalternoffi-
ziere und 850 Mann gefangen, ein Maſchinengewehr er-

Stellen.

bertet. Auch ein Aeroplan des Gegners, der herabgeſchoſſen
wurde, gehört zur Siegesbeute. An der übrigen Front keine
Ereigniſſe.

General Liberius v. Frank und Feldmarſchalleutnant Przy-
borsky, beide zuletzt auf dem ſerbiſchen Kriegsſchauplatze, ſind
in den Ruheſtand verſetzt worden. Frank hatte die Beſetzung
Belgrads, das ſpäter wieder geräumt werden mußte, zu leiten.

Die Vernichtung des Formidable
Der deutſche Admiralſtab meldet nun amtlich:
Berlin, 3. Januar. Am 1. Jannar, 3 Uhr vormittags, hat

eins unſerer Unterſeeboote, wie es durch Funkſprnuch mel-
det, im Engliſchen Kanal unweit Plymouth das engliſche
2inienſchiffFormidabledurch Torpedoſchuß zum
Sinken gebracht. Das Boot wurde durch Zerſtörer ver-
folgt, aber nicht beſchädigt.

Amſterdam, 4. Januar. Wie Reuter aus London meldet,
iſt ein Boot mit ungefähr 49 Ueberlebenden des Kreuzers Formi-
dable noch auf der Höhe von Lyme Regis aufgefiſcht worden, ſo
daß bis jetzt 201 Mann von den 780 Offizieren und Mannſchaf-
ten des verunglückten Kreuzers als gerettet aufgeführt wurden.

London, 3. Januar. Daily Telegraph führt aus, daß von
Marineſtandpunkt dieſer Verluſt der ernſteſte Schlag ſei,
den der Feind bisher gegen die engliſche Florte gerichtet hat.

Das franzöſiſche Admiralſchiff Courbet iſt geſunken. Das
Wiener Tageblatt erfährt aus Meſſing, daß das kürzlich in der
Otrantoſtraße von U 12 torvedierte franzöſiſche Admiralſchiff
Courbet vor Valona geſunken iſt. Der Admiral und der größte
Teil der Bemannung iſt ertrunken. Der Courbet hatte ein
ucchtbares Leck mittſchiffs. Auch das franzöſiſche Unterſee-
boot Bermonilli iſt geſunken. Eine Bofje des Schiffes wurde bei
der Jnſel Lagoſta gefunden.

Der engliſche Fliegervorſtoß in der Nordſee.
Nach den jetzt vorliegenden Meldungen hatten die engliſchen

Flieger. die Bomben ſowohl auf die deutſche Nordſee Jnſel
Langeoog als auch auf Kuxhaven niederwarfen, keinerlei
Erfolge. Die ſämtlichen aus den engliſchen Flugzeugen ge-
worfenen Bomben haben ihr Ziel verfehlt. Dagegen darf als
ſicher angenommen werden, daß die Engländer bei dieſem An
griff vier Waſſerflugzeuge verloren haben. Ferner wird von
glaubhaften Augenzeugen verſichert, daß der engliſche kleine
Kreuzer Arethuſa durch einen Bombenwurf beſchädigt worden
iſt. Auf einem weiteren engliſchen Schiff. das ebenfalls und
zwar von mehreren deutſchen Vomben getroffen worden iſt,
wurde Brandwirkung beobachtet. Endlich dürften noch zwei
engliſche Torpedobootszerſtörer beſchädigt worden ſein.

Friedensunion in England.
Jn England iſt eine Union of Democratic Control gebildet

worden. die die Vorbereitung des künftigen Friedens anſtrehbt.
Die Union gedenkt in allen Ländern Europas die Agitation für
den Frieden aufzunehmen.

zur Kriegslage

Jn Frankreich treten erneute
Anzeichen dafür auf, daß die
Offenſive gegen das Elſaß
verſtärkt durchgeführt werden
ſoll. Die Köln. Ztg. meldet
aus Genf: Die hieſige neutrale
Zeitung Guerre Mondiale
erhält von unterrichteter Seite
eine Privatmeldung, daß eine
neue franzöſiſche Armee,
die in Paris gebildet wurde,
gegenwärtig nach dem Elſaß
befördert werde, wo Joffre
ein großes Vorgehen beab-
ſichtige. Demnach wären
die letzten Gefechte längs der
Vogeſenfront bis unterhalb
Saarburg die Offenſive vor
bereitende Kämpfe geweſen.
Bisher iſt es allerdings dem
Gegner nirgends gelungen,
ſeine Vortruppen vorzuſchieben.
Und da ſeine Abſichten auf
deutſcher Seite längſt erkannt
ſind, verlieren ſie viel von
ihrer Bedrohlichkeit.

Auch die verſtärkten Opera-
tionen der Franzoſen gegen
Verdun und in der Richtung
auf die lothringiſche Grenze zu,
hängen möglicherweiſe mit der
Abſicht zuſammen, den linken
dentſchen Flügel zu beſchäftigen
und die deutſche Heeresleitung
zu Truppvpenverſchiebungen zu nötigen. Es iſt anzunehmen,
daß die engliſchen Verſtärkungen, die in Flandern
eintreffen, der franzöſiſchen Heeresleitung es möglich machten,
Truppen für die gefährdeten Stellen in den Argonnen, bei Verdun
und in den Vogeſen frei zu bekommen.

Vorläufig ſind an dieſer Front noch alle franzöſiſchen Angriffe
abgewieſen worden, und in den Argonnen dauert das Vorrücken
an. Die vom Hauptquartier in einer beſonderen Notiz betonten
Erfolge in dieſem Gebiete führten in den letzten Wochen zur Ein
nahme der Stellungen von Bagatelle, Boureuilles und
le Four de Paris. Damit iſt aber immer noch nicht die Hälfte
des wilden Waldgebirges in deutſchen Händen. Das Ziel iſt zu
nächſt, ſich bis an die Bahnlinie St. Menehould-Clermont
heranzuarbeiten, da dann die Feſtung Verdun überflügelt wird
und auch die Stellung der Franzoſen weſtlich St. Mihiel be-
droht iſt.

Auf der Oſtſeite von St. Mihiel haben die heftigen
Kämpfe zu einem Fortſchritt der deutſchen Truppen geführt.
Für das wochenlange barte Ringen zwiſchen St. Mihiel und
Apremont iſt die Eroberung des Bois Bräleé beſonders
wertvoll. Dieſer Wald iſt der nordöſtliche Abſchnitt der großen
Waldhöhen zwiſchen Apremont und Ailly. Die Höhen beherr-
ſchen die direkte Verbindungsſtraße zwiſchen Apremont und St
Mihiel.

Aus dem Oſten
ſchickt uns das Hauptquartier heute einmal eine etwas aus-
führlichere Meldung. Da ſie aber über keine Entſcheidung, ſon-
dern nur über einen Teilerfolg berichtet. muß dieſer Teil-
erfolg, die Eroberung von Vorzymow, doch von beſonderem
Werte ſein. Der Lage nach ſcheint es ſo. Südlich von
Sochaczew, ungefähr in der Mitte zwiſchen dieſem Ort und
Skierniewice liegt ungefähr acht Kilometer öſtlich vom 3Zuſam-
menfluß der Bzura und der Rawka ein Sumpf- und Wald-
gebiet, das ſich von einm andern Nebenfluß der Bzura durch-
floſſen, etwa zehn Kilymeter von Norden nach Süden erſtreckt.
Das iſt das Gebiet von Borzymow. Offenbar hatten die
Ruſſen, nachdem ſie auch die öſtlichen Ufer der Bzurg und der
Rawka hatten aufgeben müſſen, hier in dieſem für einen An-
griff ſehr ſchwierigem Gebiet ſich aufs neue verſchanzt, um den
weiteren deutſchen Vormarſch auf Warſchau, das von hier nur
noch rund 40 Kilometer entfernt iſt, aufzuhalten.
Und auch in dieſer neuen Verteidigungsſtellung haben ſich die
Ruſſen jetzt nicht halten können. Jhr Hauptſtützpunkt iſt von
den Deutſchen genommen worden. Sie müſſen ſich alſo noch
weiter zurückziehen. Und das bedeutet offenbar, daß die deut-
ſchen Truppen allmählich in den Bereich der Feſtung Warſchau
vorrücken.

Daily Mail berichtet bereits: Der Kampf um War-
ſchau hat in der Nähe der Stadt begonnen. Ganz deut-
lich iſt in der Stadt der Hanonendonner zu vernehmen. Täg-
lich treffen große Verwundetentransporte ein; die Verwundeten
ſelbſt werden aber meiſtens gleich weiter fortgeſchafft. Die
deutſchen Truppen haben wichtige Verſtärkungen erhal-
ten. Beiderſeits wird mit ungehenrer Hartnä kigkeit gekämpft.

Auch den Mitteilungen des ruſſiſchen Generalſtabs zufolge
ſpielten ſich hartnäckige Kämpfe in der Gegend von Bolinow ab
und es muß zugegeben werden, daß es den Deutſchen gelang,
die ruſſiſchen Stellungen beim Dorf Gumino zu nehmen.
Ferner wird auch zugegeben, daß die Deutſchen die Bzura über-
ſchreiten konnten.

Auch bei Jnowlodz und öſtlich der Pilica rücken die deutſchen
Truppen weiter vor, und wie jetzt zum erſten Male berichtet
wird, haben ſie auch die Nida überſchritten. Darüber meldet
der offizielle Verichterſtatter für das ruſſiſche Heer: Eine Reihe
ganz veſonders beftiger Kämpfe hat ſich in der Gegend zwiſchen
Weichſel und Nowo-Kortſching, nahe der Mündung der
Nida, abgeſpielt. Die Deutſchen ergriffen hier eine Offenſiv-
bewegung, die ſie mit enormer Wucht durchführten. Trotz hart-
näckigen Widerſtandes unſererſeits gelang den Deutſchen nach
mehrfachen vergeblichen Verſuchen der Uebergang über die
Nida, einen Nebenfluß der Weichſel. Kurze Zeit, nachdem die
Deutſchen auf dem diesſeitigen Ufer der Nida feſten Fuß ge-
faßt hatten, nahmen ſie ihre Offenſive wieder auf, und es ge-
lang ihnen, mehrere der in der Nähe liegenden Dörfer zu be-
ſetzen.

Vernichtung durch Fliegerbomben.
Lyon, 3. Januar. Der Nouvelliſte de Lyon meldet aus

Furnes: Jn den Bezirken von Furnes und Coudekerque ſind
urch deutſche Fliegerbomben zahlreiche Menſchen ge-

tötet und verletzt worden. Die Bomben waren mit Schrap-
neltkugeln gefüllt, die die Mauern durchlöcherten.

Genf, 4. Januar. Aus Flandern und Oſtfrankreich wer-
den ſtarke Schäden durch deutſche Fliegerbomben ge-
meldet. Nächſt Furnes, dem Hauptquartier des Königs Albert,
ſeien betroffen Le Remiremont und Umgebung. Die Militär-
transporte würden durch Taubengeſchoſſe ſchwer geſchädigt.

Liesdorf bei Saarlonis, 2. Januar. Zwei feindliche Flie-
ger überflogen vorgeſtern unſeren offenen Ort in geringer
Höhe, warfen einige Bomben ab und verſchwanden in der Rich-
tung nach der franzöſiſchen Grenze
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Veränderungen in der Armeeleitung.
Berlin, 3. Januar. Generaloberſt v. Moltke wird für
die Dauer des mobilen Verhältniſſes zum Chef des ſtell-
vertretenden Generalſtabes der Armee, Generalder Jnfanterie z. D. Freiherr v. Manteuffel unter Ent-
hebung von der Stellung als Chef des ſtellvertretenden General-
ſtabes der Armee zum ſtellvertretenden kommandierenden
Generaldesl4. Armeekorps ernannt.

Sechs neue engliſche Armeen.
London, 2. Januar. (Reuter.) Sechs neue Armeen von

je drei Armeekorps ſind gebildet worden. Kommandeuere wer-
den ſein: der erſten Armee General Haig, der zweiten Armee
Smith Dorrien, der dritten: Hunter, der vierten: Yan Hamil-
ton, der fünften: Leslie Rundle
Hamilton.

Berlin, 4. Janugr. militäriſche Mitarbeiter de
Scherlpreſſe ſchreibt Die Nachricht aus London ſagt uns nicht,

Der der

und der ſechſten: Bruce

in welcher Stärke die Armeekorps gedacht ſind doch können
wir nach früheren Beiſyielen annehmen, daß ſie annähernd je
30 000 Kämpfer zählen würden, ſo daß eine Verſtärkung der
Armee um 540 000 Mann zu erwarten ſtände. Dies entſpricht
auch ungefähr dem Reſultat der neuen Rekrutierung.
dürfen nun keineswegs annehmen, daß dieſe neue engliſche
Armee in der nächſten Zeit bereits auf dem Kriegsſchauplatz er-
ſcheinen wird. Der eingetretene Mangel an Ausbildungsperſo-

Wir

nal macht ſich in England ſehr fühlbar, und dazu kommt, daß
die neuen Armeekorps kaum mehr aus den wenigſtens einiger
maß vorgeſchulten Beſtänden der Territorials zu ſchöpfen ver
mögen. Wenn wir annehmen, daß England während des Früh-
jahres imſtande ſein wird, noch 209 090 notdürftig ausgebildete
Mannſchaften auf den europäiſchen Kriegsſchauplatz zu werfen,
ſo haben wir
rechnet.

Paris, 2. Januar. Nach einer Mitteilung des Temps ver-
fügt England heute über 103 Flugzeuge, darunter
Waſſerflugzeuge, ſowie über 120 ſtändige Flieger und
20 beſonders ausgebildete Offiziere.
Stationen für Waſſerflugzenge eingerichtet.

189 Offiziere und 1500 Mann haben werde.
Bern 3. Januar.lage ſagt der Bund daß Rußland heute nach fünf Monaten

bereits ſein ganzes Feldheer einſchließlich aller abkömmlichen
aſiatiſchen Korps und verfügbaren Reſerven erſter und zweiter

damit höchſtens zugunſten der Engländer ge

Längs der Küſte ſind fünf

r uge Es wird angenommen, daß die engliſche Luftflotte am Anfang des Jahres

Jn feiner Betrachtung über die Kriegs

Linie an den Feind gebracht und daß Frankreich alles bis
anf 400 000 Mann mit verminderter Wehrfähigkeit unter Waffen
bahe, darunter die ſämtlichen verfügharen afrikaniſchen Reſer-
ven weißer und dunkler Farbe und ſogar Anamiten; daß ferner
England alles eingeſetzt haben dürfte. was es herzugeben hat,
daß es dagegen im Frühling mit neuen Truppenkörpern
aufzutreten imſtande ſei, die freilich ſein treffliches Feldheer
an Ausbildung nicht entfernt erreichen, da nicht nur Routine
ſondern auch Ausbildungsperſonal ſehle. Der Bund ſchließt:
Wir können alſo damit rechnen, daß der Dreiverband mit ſeinen
Aufwendungen jetzt das Höchſtmaß militäriſcher Bereitſchaft
vereits überſchritten hat, ſofern nicht Japan einſpringt.

Japan wartet ab.
Stockholm 4. Januar.

dung aus Tokio wieder, in der alle Gerüchte, daß Japan Trup-
Die Zeitungen geben eine Mel

pen nach dem europäiſchen Kriegsſchauplatze ſenden würde und
japaniſche Offiziere bei der ruſſiſchen Artillerie in Polen dienen,
als falſch bezeichnet werden. Javaniſche Offiziere ſeien
als Attachés bei dem ruſſiſchen Heere anweſend. Japan habe
ſich
land zu erfüllen, die nur das Mitwirken zum Schutze der Jnter-
eſſen im fernen Oſten auferleg“. Da Kiautſchan jetzt in Japans
Händen und die deutſchen Kriegsſchiffe im Stillen und Jndiſchen
Ozean kfampfunfähig gemacht ſind, warte Japan ruhig den
Schluß des allgemeinen Krieges ab.

Notizen.
Die Verwundeten in Frankreich. Nach Mitteilungen des

Direktors des franzöſiſchen Sanitätsweſens vor der Militär
kommiſſion der Kammer waren im Zeitraum vom 15. Septem
ber bis 30. November 489 000 franzöſiſche Verwundete in Be-
handlung. Von ihnen ſind 250 000 zur Front zurückgekehrk,
120 000 ſind in Rekonvaleſzenz, 60 000 befinden ſich noch in ärzt-
licher Behandlung. Frankreich verfügt über 3963 Spitäler mit
366 000 Betten.

Austauſch von Kriegsgefangenen. Die Politiſche Korreſpon-
denz meldet aus Rom: Jn vatikaniſchen Kreiſen gibt man der
Hoffnung Ausdruck daß der vom Papſte an die kriegführenden
Mächte ergangene Vorſchlag über den Austauſch der für den
Heeresdienſt untauglich gewordenen Kriegsgefangenen bald
allerſeits günſtige Aufnahme finden werde. Dem Heiligen
Stuhle ſind bereits ron mehreren beteiligten Staaten zuſtim-
mende Antworten zugegangen. Aus einem Telegrammwechfel
zwiſchen Wilhelm II. und dem Papſt geht hervor, daß Deutſch-
land ſich mit dem Austauſch einverſtanden erklärt hat.

Eine „Reichswollwoche“ ſoll im der Zeit vom 18. bis 24. Januar
1915 abgehalten werden. Der Kriegsausſchuß ſür warme Unter
kleidung hat das beſchloſſen. Es ſoll die Sammlung von Woll
ſachen vlanmäßig betrieben werden. Es werden Vorſchläge über
die Abholung der Sachen aus den Häuſern, über ihre Zurichtung
und Verarbeitung zu Decken, Weſten, Unterkleidern und ähn
lichem, ſowie über die finanzielle Geſtaltung der Angelegenheit

nur

an dem Kriege beteiligt, um die Bündnispflicht gegen Eng
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den. Die Einzelheiten der geplanten Organiſation ſollen dem-
nächſt bekanntgegeben werden.

Kriegsſchadenerſatz in Oſtpreußen. Einem Teil der durch
den Krieg zu Schaden gekommenen Bewohner Oſtpreußens
werden bereits jetzt Entſchädigungsſummen, die vorläufig feſt-
geſetzt ſind, et Insbeſondere werden auch Steuern
und Hypothekenzinſen von den Hilfsausſchüſſen bezahlt.

Der franzöſiſche Hausbeſitz in Straßburg. Der Bürger
meiſter der Stadt Straßburg teilt, wie die Köln. Ztg. meldet,
in einer Bekanntmachung an den Anſchlagſäulen mit, daß er
die Zwangsverwaltung über den in Straßburg vorhandenen
franzöſiſchen Hausbeſitz übernommen hat. Jnfolgedeſſen ſind
die am 1. Januar fälligen Mieten an die Stadtkaſſe zu zahlen.Die Ja der noch in franzöſiſchem Beſitz befindlichen Häuſer

iſt beſonders in dem vor 1870 ſchon vorhandenen alten Stadt
teil recht beträchtlich.

Politiſche Ueberſicht.

Proteſt gegen die deutſchen Requiſitionen.
Nach einer Reutermeldung hat der belgiſche Geſandte

in Waſhington der amerikaniſchen Regierung einen ausführ-
lich begründeten Proteſt gegen die von der deutſchen Heeres-
verwaltung in Belgien gemachten Requiſitionen über-
reicht. Die requirierten Waren und Güter im Werte von etwa
57 Millionen Franken, darunter Kattun, Kautſchuk, Werkzeuge,
Maſchinen, Eßwaren und Metalle, würden nicht für Heeres-
zwecke verwendet, weshalb eine Verletzung des Völkerrechts ge-
geben ſei. Die Handlungsweiſe Deutſchlands bedeute den
Untergang der belgiſchen Jnduſtrie.

Verbitternd wirkende Verfolgungen.
Gegen den ſchleſiſchen Sekretär des Landarbeiterverbandes,

Genoſſen Grützner, war ein Verfahren wegen Urkun-
denfälſchung eingeleitet worden, weil er Beſchwerden
von Kriegerfrauen wegen verweigerter Familienunter-
ſtützung mit deren Namen unterzeichnet hatte! Natürlich ge
ſchah das im Ein verſtändnis mit den Frauen und des
halb mußte das Verfahrenjetzt eingeſtellt werden.
Wozu leiten die Landräte erſt ſolche verbitternde Maßnahmen
ein

Kleine politiſche Nachrichten.
Die Diktatur Juanſchikais. Aus Peking wird gemeldet:

Juanſchikai hat ein Geſetz durchgebracht, das ihm die Prä-
ſidentſchaft auf Lebenszeit ſichert und ihm das
Recht der Wahl ſeines Nachfolgers einräumt.

Ein deutſcher Kaufmann in Tripolis verurteilt. Nach einer
Meldung aus Turin wurden in Tripolis die deutſchen Ehe-
leute Eugen und Elſa Schweickert zu je einem Jahre Ge-
fängnis verurteilt, weil ſie angeblich montenegriniſche Revolver
und Dolche in ungeſetzlicher Weiſe in r

iDer Korreſpondent des Berl. Tagebl. bemerkt hierzu, daß
die Verurteilung erfolgte, obwohl Schweickert nicht allein den
italieniſchen Behörden Mitteilung von ſeinem Waffenlager
gemacht, ſondern es ihnen ſogar zum -Kaufe angeboten hatte.

Revolution in Paraguay. Einer Meldung aus Buenvs
Ahyres zufolge iſt in Paraguah eine Revolution ausgebrochen.
Der Aufſtand habe mit der Meuterei eines Artillerieregiments
begonnen und der Präſident ſei gefangen genommen worden.

Buenos Aires, 3. Januar. Die Regierung hat einen
Bericht der argentiniſchen Geſandtſchaft aus Aſnuncion erhalten,
daß die Umſturzbewegung in Paraguah erſtickt ſei.

Aus der Partei.
Das 25jährige Beſtehen der Breslauer Partei-

organiſation.
wurde am Neujahrstage mittags durch eine Jubiläumsver-
ſammlung im kleinen Saale des Gewerkſchaftshauſes gefeiert.
Den Vorſitz führte Genoſſe Guſtav Titze, der am Neujahrs-

tage 1890 als erſter Vorſitzender des Vereins gewählt worden
wavr; mit ihm hatten ſich 15 weitere Jubilare eingefunden.
Genoſſe Schütz, auch ein Gründer des Vereins, gab der
Feſtverſammlung in einſtündiger Rede einen Abriß der Ge-
ſchichte der Partei am Orte mit all ihren trüben und ſieg-
haften Tagen. Gen. Eduard Bernſtein hatte dem Verein
einen Glückwunſch übermittelt, in dem er auf die außer-
ordentliche Weltlage Bezug nimmt, unter welcher der Verein
ſeine Gründungsfeier begeht und in dem er ſagt:

Rüſten wir uns geiſtig, die größeren Aufgaben nach dem
Kriege zu erfüllen. Wir werden es um ſo mehr können, je
mehr wir uns ſelbſt treu bleiben, je mehr wir an den Grund-
ſätzen feſthalten, welche die Partei groß gemacht haben
Jn einem wollen wir jedenfalls heute ſchon einig ſein, in
dem Entſchluß, an den fundamentalen Grundſätzen unſerer
großen Bewegung unerſchütterlich feſtzuhalten, mag kom-
men, was da kommen mag. Nichts iſt geſchehen, was die
Ueberzeugung von ihrer Richtigkeit widerlegen könnte, vieles
aber iſt eingetreten, was uns lehrt, wie ſehr von ihrer
Durchführung das Wohl der Menſchheit abhängt.

Der Brief wurde mit großem Beifall aufgenommen. Ge
noſſe Löbe, der den Dank der „Jungen“ an die Bahnbrecher
unſerer Bewegung ausſprach, verſicherte ihnen, daß die neue
Generation zwar aus den veränderten Verhältniſſen die er
forderlichen vernünftigen Folgerungen ziehen, aber immer den
großen Jdealen des Sozialismus, dev Demokratie und der
Menſchenverbrüderung treu bleiben würden. Mit Geſang, wie
ſie begonnen, ſchloß die erhebende Feier, während deren man
auch der 3000 im Felde kämpfenden Mitglieder gedachte.

Die Sonderbeilage der Volkswacht mit der Gründungsge-
7 t des Sozial demokratiſchen Vereins wurde aus agitatori-
ſchen Gründen auch an die Straßenverkäufer der Zeitung ab-
gegeben.

Notwendige Kritik.
Durch eine Notiz in der Düſſeldorfer Volkszeitung, in der

das rigoroſe Eintreiben des Mietzinſes ge-
geißelt worden war, fühlten ſich zwei Neußer Hausbeſitzer be
leidigt. Sie ſtrengten Privatklage an gegen den verant-
wortlichen Redakteur Gen. Gerlach. Das Schöffengericht
hat jetzt die Eröffnung des Hauptverfahrens abgelehnt,
und zwar mit Bezugnahme auf den S 193 Str.-G.-B. (Wahr-
nehmung berechtigter Jntereſſen). Es heißt in dem Beſcheide
unter anderem:

Der Angeſchuldigte hatte das Recht, Maßnahmen zu rügen,
welche nach ſeiner Auffaſſung mit der vom ganzen Volke zu
erwartenden Opferwilligkeit im Widerſpruch ſtehen
und welche geeignet ſind, den ſozialen Frieden zu ſtören.
Das Jntereſſe an der Unterlaſſung derartiger Maßnahmen
hat in den gegenwärtigen Zeitverhältniſſen jeder Deutſche.
Wenn der Angeſchuldigte daher von dieſem Geſfſichtspunkte
aus das Verhalten der Kläger einer Kritik unterzog, ſo han
delte er innerhalb der Grenzen des S 193 Str.G.B.

Man kann nur wuünſchen, daß der S 1093 von allen Ge-
richten in dieſer Weiſe ausgelegt wird und daß die Erkenntnis
von der Berechtigung ſozialdemokratiſcher Kritik nicht nur für
die Kriegszeit vorhält. Unſer Düſſeldorfer Parteiblatt erfreut
ſich auch einer verſtändigen Zenſur, die ſolche not-
wendige Kritik durchließ.

Noch ein Straferlaß.
Der verantwortliche Redakteur unſeres Parteiblattes in

Waldenburg in Schleſien, Genoſſe Fran z, hat eine Nach-
tragsverfügung erhalten, wonach die gegen ihn erkannten
Strafen in Höhe von 44 Monaten Gefängnis und 600 Mk.
Geldſtrafe unter den Amneſtieerlaß fallen. Alle verhängten
Strafen waren zur Zeit des Amneſtieerlaſſes noch nicht rechts-
kräftig ſie lagen bei der Reviſionsinſtanz. Jetzt, nachdem die
Reviſionen zurückgezogen worden ſind, ſind auch die Strafen
erlaſſen worden.

Vom Kriegsbrot.
Das Reichsamt des Jnnern ſchreibt der Preſſe:
„Jmmer wieder kann man hören, daß es mit der Einbürge-

rung des Kriegsbrotes (d. h. desjenigen Brotes, welches über
5 Proz. Kartofſelzuſatz enthält und mit einem „K“ gezeichnet
iſt) langſam, ſehr langſam geht. Jn zahlreichen Ortsteilen
unſerer größeren Städte, beſonders natürlich in den
wohlhabenden Gegenden, kann ſich ein jeder durch
Anfrage beim Bäcker überzeugen, daß das „K“-Brot überhaupt
nicht zum Verkauf geſtellt wird. Es iſt dies leider ein Zeichen
dafür, daß unſerer Bevölkerung der Ernſt unſerer Nahrungs-
mittelverſorgung im Kriege noch nicht genügend einleuchtet.
Es liegt ja nicht immer und überall in der menſchlichen Natur,
Vorſorge für die Zukunft zu treffen. Aber hier, wo von allen
Seiten als ein dringliches volkswirtſchaftliches Gebiet im
Kriege die Verbreitung von „K“-Brot anempfohlen wird, ſollte
doch endlich mit der Sorgloſigkeit aufgeräumt werden. Wir
wollen annehmen, daß allein dieſe bisher der Grund für die
bedauerliche Tatſache war, daß „K“-Brot noch keine Kriegs-
popularität gewonnen hat; denn frevelhaft wäre es geradezu,
wenn etwa andere Gründe hierfür die Veranlaſſung bieten
würden. Aber geſagt ſoll es doch werden, daß eine Minder-
bewertung des „K“-Brotes aus ſozialen Gründen
in höchſtem Maße verwerflich wäre. Könnte man
alle theoretiſchen Wünſche mit einem Schlage verwirklichen,
ſo gäbe es in Deutſchland, ſolange der Krieg währt, über-
haupt nur Kriegsbrot einer Art und Qualität. Gerade ahber,
weil ſich dieſe ideale Forderung aus techniſchen Gründen nicht
ohne weiteres verwirklichen läßt, ſollte jedermann das „LK“-
Brot als dasjenige anſehen, welches ihm die patriotiſche Ehre
als Nahrungsmittel vorſchreibt, und jede Anſchauung, als ob
dieſes Brot etwa eine Proletariſierung des Speiſe-
zettels für ihn bedeute, ſollte er als unpatriotiſch zurück
weiſen. Jeder ſoll bei ſeinem Bäcker „K“-Brot verlangen;
er tut damit weder ſeinem Geſchmac noch ſeiner Geſundheit
etwas zuleide, denn es iſt vollkommen erwieſen und immer
wieder feſtgeſtellt worden, daß „K“-Brot ebenſo geſund wie
ſchmackhaft iſt. Was der einzelne durch den Konſum von
„K'-Brot beweiſt, iſt: daß er bereit iſt, ſeine Nahrung ſchon

bewältigt haben.

Nun wiſſen es die Damen
bekanntlich, daß in dieſer ſchweren Zeit die Kunden eine Dividende haben ſollten, wie es noch keine gegeben hat, T n
haben es wahr gemacht! Wer geſtern an Loewendahls Schaufenſtern ſtehen blieb, der konnte nicht vorüber und wartete auch im überfüllten
Lokal gern noch ein Weilchen, wenn er nur das bekam, was er wollte. Und ſie erhielten es alle! Daß der Andrang der erſten
Woche täglich wächſt, iſt leicht zu verſtehen, denn jedes hier gekaufte Stück wird gezeigt, erweckt Bewunderung und Kaufluſt. Dieſe

prachtvollen Koſtüme und dabei die Rieſenauswahl in Farben u Le
anſchafft, weiß recht gut warum! Farbige Paletots, ſchwarze Mäntel, Seidenplüſch-, Samt-, Aſtrachan und Krimmer-
Paletots, alle Längen und Formen, wie man ſie nur wünſchen kann! Ein ſchönes fertiges Kleid kann ſehr viel Geld erſparen, denn
die ſind am niedrigſten geſchätzt. Wenn man die Vorräte in Bluſen und Röcken ſieht, glaubt man gern, daß hier jeder für ſeinen
Zweck das Richtige findet; in allen Artikeln iſt reiches Sortiment in Frauen-Größen, alſo auch für ſtärkſte Figuren! Morgenröcke,
Unterröcke, Kindermäntel bieten noch gute Auswahl. Loewendahls ſolide, ſchöne Konfektion zu dieſen Kehraus. Preiſen wird es nicht
ſobald wieder geben und nach dem Anfang zu urteilen, werden die Herren Zwerge diesmal vor Ablauf der geſetzlichen Friſt ihre Arbeit

nd Größen!

jetzt ſo einzurichten, daß wir den Krieg auch auf dieſem Ge
biete durchhalten können. So kann und muß jeder, der es
noch nicht getan hat, ſeine bisherige Sorgloſigkeit in eine
Mitarbeit an unſerer Nahrungsvorſorge verwandeln.“
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„Die bisher getroffenen Maßregeln werden einer Verſchär-
fung bedürfen,“ heißt es in einer weiteren offiziöſen Ver-
öffentlichung. „Eine ſolche iſt in der Tat ſowohl hinſichtlich
des Zuſatzes von Roggen reſp. Kartoffelmehl, als auch hin-
ſichtlich der ſtärkeren Ausmahlung des Mehles ſehr bald
zu erwarten. Durch dieſe Verſchärfungen, zu denen ſich
weitere Anordnungen geſellen dürften, kann unſer aller Ziel,
nicht nur durchzuhalten, ſondern gut auszukommen, noch nicht
erreicht werden. Unbedingt erforderlich iſt, daß jedermann
ſich ſtrengſte Sparſamkeit mit dem Brot zur Ge-
wohnheit macht, und namentlich ſeinen Verbrauch an Weiß-
brot und Kuchen einſchränkt, oder ganz auf ihn verzichtet.“

Warum ſo wenig Kriegsbrot?
Gegenüber der fortgeſetzten Mahnung der Behörden, Kriegs-

rot herzuſtellen und zu konſumieren, wird dem Berliner Lokal-
Anzeiger geſchriebem:

„Das als Zuſatz nötige Kartoffelwalzmehl iſt zurzeit ſehr
ſchwer erhältlich. Die Fabriken ſind mit Aufträgen überhäuft
und nicht imſtande, die vielen Beſtellungen auszuführen. Ein-
zelne Fabriken nehmen überhauvt keine Beſtellungen mehr an.
Die Bäcker beſchränken ſich nun auf den geſetzlich vorgeſchriebenen
fünfprozentigen Zuſatz, denn ſie müſſen haushälteriſch umgehen
mit ihren Vorräten, um dem Geſetze zu genügen. Das Ver-
fahren aber, die Kartoffel ſelbſt zuzubereiten, iſt, wenn auch
geſetzlich geſtattet allzu umſtändlich und gerade für die Berliner
Bäcker mit beſonderen Schwierigkeiten verbunden, da die Kar-
toffel erſt geſchäli, gekocht und zerrieben werden muß. Es wäre
wohl Sache der Regierung, Abhilfe zu ſchaffen. Es muß dafür
geſorgt erdwen, daß die Bäcker Rohmaterial in ausreichenden
Mengen erhalten.“

Gewerkſchaftliches.
Die Kölner Gewerkſchaſten und der Krieg.

Das Kölner Gewerfſchaftskartell teilt in einer ausführlichen
Statiſtik die Einwirkungen des Krieges auf die ihm angeſchloſſenen
47 Gewerkſchaften mit. Die Geſamtmitgliedſchaft der berichtenden
Organiſationen betrug am 31. Oktober 17913 gegen 31 320, oder
13407 weniger als am Schluß des 2. Quart. 1914. Bei den männ-
lichen Mitgliedern ſtellte ſich die Abnahme während jener Zeit
auf 13390, bei den weiblichen auf 17 Bringt man von erſteren
die 9963 Mitglieder, die bis 31. Oktober zum Kriegsdienſt berufen
wurden, in Abzug, ſo bleiben noch 4327 von denen eine große
Anzahl abgereiſt und anderswo Arbeit gefunden haben dürfte.
Nur ein kleiner Teil iſt fahnenflüchtig geworden. Die Zahl der
einberufenen verheirateten Mitglieder beträgt 6218 mit 10720
Kindern unter 14 Jahren.
In den erſten drei Kriegsmonaten wurden 135 181 Mk. Unter
ſtützungen an Mitglieder oder deren Angehörige bezahlt. Bis
zum Jahresſchluß dürfte ſich dieſe Zahl mit der von vielen
Organiſationen ausgezahlten Weihnachtsunterſtützung auf über
200000 Mk. erhöht haben.

Allerlei.
Karl Goldmark geſtorben.

Hochbetagt, im Alter von 85 Jahren, hat der durch ſeine Opern:
Die Königin von Saba und Heimchen am Herd am
meiſten bekannt gewordene Komponiſt am Sonnabend in Wien
das Zeitliche geſegnet. 1830 in dem ungariſchen Orte Keſzthely
geboren, auf dem Wiener Konſervatorium ausgebildet, hat er
ſich ſeine Orcheſterpraxis hauptſächlich durch ſeine langjährige
Täligkeit (als Konzertmeiſter und Dirigent) an den verſchiede-
nen Bühnen erworben. Jn ſeinem muſikaliſchen Schaffen ver-
einigte ſich die Lebhaftigkeit und Glut des ungariſchen Tempera
ments mit der weichen Schmiegſamkeit der Wiener Melodik,
und für die Oper hatte er eine ausgeſprochene Begabung. Be-
ſonders mit der exotiſchem Königin von Sahba, die 1875 entſtand,
erwarb und ſicherte er ſich raſch große Volkstümlichkeit. Außer
thr hat ſich nur noch das Heimchen am Herd dauernde Beachtung
zu verſchaffen vermocht, während Götz von Berlichingen und die
Zauberoper Merlin nicht recht zur Geltung gekommen ſind.
Zwei Sinfonien, einige Kammermuſikwerke und verſchiedene
Ouvertitren legen weiter Zeugnis ab von dem tüchtigen muſi-
kaliſchen Können des verſtorbenen Tonſetzers, der ſich auch als
Menſch ſtets durch ein licbenswürdiges und freundliches Weſen
auszeichnete.

Die „ſaubere Verwandtſchaft“.
Das Liegn. Tagehlatt erzählt folgendes Geſchichtchen: Vor

mehreren Wochen beſuchte ber Kaiſer ein in der Nähe des
öſtlichen Operationsgebietes liegendes Lazarett. Seiner Ge-
wohnheit gemäß erzählte der Kaiſer, nachdem er die Verwun
deten nach der Art der Verletzung befragt hatte, von den letzten
Waffenerfolgen und kam dabei auch auf eine der vielen eng-
liſchen Gemeinbeiten zu ſprechen, an denen dieſer Krieg ſo reich
iſt. Da erhob ſich plötzlich ein biederer Bayer, der bis dahin
mit lebhaftem Jnrcreſſe den Erzählungen des oberſten Kriegs-
berrn gelauſcht hatte, und rief aus: „Majeſtät, ſo iſch's!
Sö ham a ſaubere Verwandtſchaft!“ Alle An-
weſenden waren entſetzt über den draſtiſchen Ausruf des naiven
Bayern, aber der Kaiſer lachte herzlich auf, ſchritt auf das Bett
des Bayern zu, klopfte ihm auf die Schulter und nahm mit
einem langen Händedruck von ihm Abſchied. „Wenn es nicht
wahr iſt.

Verantworklich fſir: Politik, Ausland und Darteinachrichten Paul Hennig
Anterbaltungsbeilage, Gewerkſchaſtliches und Vermiſchtes Karl Bock, Halle
und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian; Anzeigen Wilb. Herzig;
Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchafts Buch
druckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

was Loewendahls Heinzelmännchen unter
„Kriegs-Kehraus“ verſtehen! Als ſie diesmal
zur Uebernahme der Jnventur-Veranſtaltung
mit ihrem 42 em Beſen antraten, erklärten ſie

und ſie

Wer ſich da jetzt ſein Koſtüm fürs Frühjahr

4647



Astorig-
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Programm vom 5.-7.

IIIIIIIIIIIPackende Kriegsepisode
vom österreich-russ. Kriege
chauplatz nach einer wahren

Begebenheit, 3 Akte.

ksgalteinHenschenleben

Aussergewöbnlich
spannendes Drame.

Die vüden Heinenhägdelein.

Reirende Komödie
in 2 Akten.

Beuerte Hrieosberichte

von allen Schauplätzen
und das übrige reichhaltige

Programm. 46850

Gute Oaren
auffallen buligen

Prelsen.

findet jefzt stfaft.

rund fregtag
Kein Umfausch. Bar- Verkauf.

Mein allseitig bekannfer und sehr geschäfzter

Iventur-Ausver auf

Halle S.
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Passage-
Theater.

In unserm Programm
vom 5. 7. Januar ist
fenny Porten

immer noch die Haupt-
anziehungskraft in der

Holland
sowie das zweiaktige

Lustspiel
„Ier Herdohtur.

Außerdem die neuesten
Kriegsberichte aus

Gastspiel der Wiener operette.
(Direktor Karl Weiss aus Wien).

Der neueste Operettensechlager:
„Kungd um die Liebe!“
Operette in 3 Akten von Rob. Bodanzky und Friedr. Thelen,

Musik von Oskar Strauss, 4640
Komponist von „Ein Walzertraum“.

S önihhnkennen
Kleine Klausstrasso 7.Gastspiel erstklasslger kunstler.

Dramatieche und geangiche Hatführungen für ung und ff.

Selhst höheren Ansprüchen genügend.
Erst hören und dann urteilen.

S Nochentags kein Entree Glas Bier 15 Pfg. V
Speisen wie bekannt gut und billig.

III PoBDVeredaead San l.
e. G. m. b. H.

Wir empfehlen unseren Mitgliedern mit dem von uns neu zur Tin-
führung gebrachten

Kriegsbrot à 65 rig
mit entsprechendem Kartoffelzusatze einen Versuch zu machen.

Nach dem Gutachten des Kaiserlichen Gesundheitsamtes ist dasselbe,
trotz des villigeren Preises,
Roggenbrotes anzusehen.

4638
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als fast vollwertiger Ersatz des reinen

Der Vorstand.

Kolossal

nur Dienstag, nur We
„Nuldſee“
Große Ulrichſtr. 53, 1271 u. 1275, W
Seelachs ohne Kopf. Pfund 2 S.
Schellfisch ohne Kopf Pfund J 3 v t

MCEBEEIIIEEEPfd. 8 do. 2-8pfd., Pfd. 994kardonaden 454 35
Jnfolge großer Fänge: 4646
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Stück nur S ff.BücklingeGebratene Scheilnsehe 2 Stück 13 f.e e

ſnmwentur Ausverkauf

u Kleiderſtoffreſten,
c Für unsere Krieger

zusammenlegbare 4651

Laternen
für Xerren. I. 50 M..

im Feldbriet zu versenden.

C. F. Rltter, un
Hahmaschinen,

ſtarke, zu kaufen oder leihen ge-ſucht. Offerten unter V. H. Parteischriften cone öndhg.
an die Expedition d Fig.

Samt, Seide, Bluſen
ſtoffen. Günſtige Gelegenheit
zu KonſirmationsKleidern.

A. Zimmer,
m 7.leere garrenkisten

verkauft Inand, Zigarrengeſchäft,

Große Steinſtraße
---m W

110. Vorſt. im Abonn.

s M.

Kurfonsöndt Deatel dulef Kart
Feldpoſt Paleten,Direktion: Geh. Hofrat M. Richards.

Fernruf 1181.
Dienstag den 5. JanuarAnfang 8 üdr in verſchiedenen Größen,

109. Vorſt. i. Abonn. 1. Viertel ſind zu haben in der
Zum 1. Male:Luſtſpiel Rovitätl Sollzvncwyandlung,

Kammermusik.
Luſtſpiel in 3 Akten t b ß hDu von Heinrich Jlgenſtein. Den S o n S
Kaſſenöffnung 7 Anfan 8 Uhr,

Ende gegen 10 Uhr Sprachbüchlein
Mittwoch den 6. Januar

Abends 4 Uhr.
Weihnachts Kindervorſtellung

zu kleinen Preiſen.

Kschenbrödei

für Feld- Soldaten.
Preis 15 Pfg., Porto 3 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle (Saale), Harz 4244.
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Apo

Lucie Flen

II Theater.
te und folgende Tage, abends s Uhr:„Das Leutnantsllehbchen. X

o in 3 Akten von J. Siener. Muſik von Bonno Sternberg.

In den Hauptrollen:
ger un Leopoldd bopper.

nArbeits mar
Gärtner Lehrling

I ſofortigen oder ſpäteren Ein-
r gir mittlere Gärtnerei fucht

Hugo L ützner,Ramiin bei Sandersdorf.

klsendreher
gesuecht, zunächet für Tag-e Nachtsobichten, dann

dauernd nur für Tag-
schichten. Meldungen vom
3 bis 9. Januar, vormittags.C. A. Calim,
änssere t

Schachthauer uns

und Gesteinshauer für Quer-
ſchl bein Aufbrüche geſucht.

ümann, Courl I. W.

Tüchti e Saftler
nden auf leichte z Bechäftigung bei höchſt öhnen.c

Nr. g.
ruchnge Former

ſtellen ein *1795
Golka e Ostermann,
Diemitz, Eiſengießerei.

Konzumverein f. Querfurt u Im

Preis 1 Mark.

e. l. M. h. H. in lLiquidation.

ch r d 10. d Weg 1915,nachm im Reſtaurantzur So in Ouerfurt:
benerawverzanmunn

Tagesordnung
Widerruf der l einesLiquidatoren un euwahl
eines ſolchen.

7 Beendigung der Liquidation,
3. Verſchiedenes.Um bleiben Beſuch bitten

Die Liquidatoren.
J. A.: Paul Lange, Merſeburg.

Kriegsgreuel.
Selbſterlebtes im türkiſch bul

gariſchen Kriege 1912.

Zu beziehen durch die
Volks- Buchhandlung Harz 42/44

Tüchtige Stepperinnen und
Maſchinen Näherinnen finden
gut bezahlte Beſchäftigung.

Sattler Werkſtatt
Brüderstrasse 3. 4648

Handnüäherinnen
finden lohnende Beſchäftigung.
Sattler Werkſtätten

Brüderstrasse Z. 4642

Gewerkſchafts haus
Für die Sekt ung Bedienung der Heizungsanlage wird

zum ſofortigen Antrizvwerlüſſger. älterer Suusdlener

gesueht.Angebote mit Angabe der Lohnanſprüche ſind zu richten an r

Geſchäftsleitung des Gewerkſchaftshauſes.

Wir ſuchen

atge Dreher ſowie
einige Hobler

für dauernde Arbeit bei hohem Lohn.
Abtg. Röhrig König, Maſchinenfabrik,

Magdeburg -Sudenhurg. *1789

oder: Der gläserne Pantofſel.
Weihnachtsmärchen mit Geſang

und Tanz in 6 Bildern
von C. A. Görner.
Abends 7 Uhr:

2. Viertel

Der Trompeter von
Säkkingen.

Romantiſche Oper in 5 Akten nebſt
einem Vorſpiel v. Rudolf Bunge.

Muſik von Viktor Reßler.
Abonnements (5 Karten) zu be-

liebiger Verwendung, auch Sonn
v s, ſind an der Kaſſe zu haben.

ang oder t 12.50Martk, Parkett 10 Parterrede M., 2 2. Rang Vorderreihen
Dieſe Karten ſind unper-

ſfönilich und unübertragbar. Sie
ſind an der Kaſſe e Bezahlung der ſtädtiſchen Steuer und
der Garderobe ſowie bei Operdes Opernzuſchlags umzutauſchen.

Anzicdtsposfüarten rein

schaft zu beklagen.

bewahren werden.
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Halle (Saale), den 2. Januar 1915.

lch habe einen weiteren schmerzlichen Verlust in meiner Beamten-
Auf dem westlichen Kriegsschauplatze fiel auf dem

Felde der Ehre mein Beamter

tlerr Arno Henning.
Ich bettauere in ihm einen treuen pflichtbewussten Angestellten,

welchem mein Haus und seine Kollegen ein ehrendes Andenken immer

Reinhold Steckner.
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Onkel, aufſtehend.
von jetzt an darüber ſchweigen aber das wird mich keineswegs

und ſtolz darauf zu ſein, J
haben. Der Kommandant hat mir auch geſagt, wer Jhr Vater
und Jhre Brüder waren, einfache, aufrichtige Leute, die alle

Halle, 4. Januar.
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Madame Thereſe.

Erzählung von Erckmann-Chatrian.
Bei dieſen Erinnerungen brach Madame Thereſe in lautes

Schluchzen aus. Der Onkel beobachtete ſie, wurde ernſthaft
und ſagte:

„Madame Thereſe, hören Sie, ich bin ſtolz darauf, einer Frau
wie Jhnen das Leben gerettet zu haben. Mag auch der Tod
Jhres Vaters oder irgendein anderer Grund Sie zu dieſer Tat
veranlaßt haben, es war immer eine große, edle und mutige
Handlung; ja, es war ſogar etwas Außerordentliches, denn
Tauſende von anderen Frauen würden ſich begnügt haben, zu
jammern; ſie würden ohnmächtig zuſammengeſunken ſein, und
man hätte ihnen keinen Vorwurf machen können. Aber Sie
ſind eine mutige Frau, und lange nachdem Sie Jhre große
Heldentat vollbracht haben, weinen Sie, wo andere ſchon wieder

Sie ſind nicht nur eine Frau, welche zwiſchen den
Toten die Fahne erhebt, ſondern auch eine Frau, welche weint,
und aus dieſem Grunde gerade achte ich Sie ſo hoch. Und
ich verſichere Sie, daß das Dach dieſes Hauſes, welches

w. früher von meinem Vater und Großvater bewohnt wurde, durch
ZJhre Anweſenheit geehrt iſt, ja, ja, geehrtl“

Dies ſprach der Onkel ernſt und mit großem Nachdruck. Seine
Pfeife hatte er auf den Tiſch gelegt, weil er zu gerührt war.

Endlich ſagte Madame Thereſe:
„Herr Doktor, ſprechen Sie nicht weiter, oder Sie zwingen

mich, ſortzugehen. Jch bitte Sie, reden Sie von allen dieſem
nicht mehr.“

„Jch habe Jhnen nur geſagt, was ich denke.“ entgegnete der
„Doch, da Sie es einmal wollen, werde ich

abhalten, in Jhnen ein ſanftes und edles Geſchöpf zu verehren,
hnen meine Sorgfalt gewidmet zu

miteinander ausgezogen ſind, um das zu verteidigen, was ſie
Wenn ſo viele tauſend hochmütige

Menſchen nur auf ihre Jntereſſen bedacht ſind und, leider muß
ich es ſagen, ſich für vornehm halten, während ſie nur ans

Materielle denken, ſo ſchaut man gerne auf den wahren Adel,
der aus Uneigennützigkeit und Heroismus entſpringt und jetzt
nur noch beim Volke zu finden iſt. Mögen es die Republikaner
ſein oder nicht, ich für meinen Teil denke, und zwar aus inner-
ſter Ueberzeugung, daß vor Gott nur diejenigen als wahrhaft
edel gelten, welche ihre Pflichten erfüllen.“

Der Onkel ging, während er dies mehr zu ſich ſelbſt ſagte,
in ſeiner Aufgeregtheit im Zimmer auf und ab. Madame

hatte ihre Tränen getrocknet, ſah ihn lächelnd an und
prach:
„Herr Doktor, Sie haben uns gute Nachrichten gebracht.

Nehmen Sie meinen innigſten Dank! Jetzt wird's ſchon beſſer
mit mir werden!“

„Ja, antwortete der Onkel, ſtehen bleibend, „jetzt wird's mit
jedem Tag beſſer mit Jhnen. Aber es iſt Schlafenszeit, der
heutige Tag war ſehr anſtrengend für mich, und ich glaube, daß
wir alle gut ſchlafen werden. Flink, Fritzel, flink, Lisbeth,
hingufl Gute Nacht, Madame Thereſel“

„Gute Nacht, Herr Doktor!“
Er nahm das Licht und ſtieg mit geſenktem Kopf, ganz in

Nachdenken verfunken, hinter uns die Treppe hinauf.
12.

Der folgende Tag war ein Glückstag für das Haus des
Onkels Jakob.

Es war ſchon ſehr ſpät, als ich aus meinem tiefen Schlummer
erwachte, hatte ich doch zwölf Stunden in einem Zuge ge-
ſchlafen. Als ich aufblickte, ſah ich gleich zuerſt, daß meine
kleinen runden Scheiben mit ſilbernen Blumen, mit jenen
durchſichtigen Geweben und tauſend Eisornamenten bedeckt
waren, wie ſie keines Ziſeleurs Hand zu zeichnen vermag. Und
doch iſt dies nur ein einfacher Gedanke Gottes, welcher uns
mitten im Winter an den Frühling erinnert, aber er iſt auch
das Zeichen einer großen Kälte, eines trockenen biſſigen Froſtes,
der gewöhnlich nach dem Schneefall eintritt. Dann ſind alle
Bäche zugefroren und ſelbſt die Brunnen mit dickem Eiſe über
zogen und die kleinen Waſſerlachen mit jenem weißen und zer-
reihe Eis bedeckt, das unter den Füßen wie Eierſchalen

icht.
Während ich dies, die Naſe faſt ganz unter der Bettdecke und

die baumwollene Mütze tief in den Nacken gezogen, beobachtete,
ſah ich im Geiſte alle vergangenen Winter vorüberziehen und
ich ſagte zu mir ſelbſt:

„Fritzel, du getrauſt dich nicht aufzuſtehen, ſelbſt nicht, um zu
frühſtücken, nein, du getrauſt dich nicht!“

Jndeſſen ſtieg ein guter Geruch von einer Rahmſuppe aus
der Küche zu mir herauf und flößte mir einen großen Mut ein.

Bereits eine halbe Stunde beſchäftigte ich mich mit dieſen
Reflexionen, und ich hatte mir ſchon vorgenommen, aus dem
Bett zu ſpringen, meine Kleider unter den Arm zu nehmen
und hinunterzulaufen, um mich in der Küche am Herd anzu-
ziehen, als ich den Onkel in der Kammer nebenan aufſtehen
hörte: alſo auch ihn hatte die Anſtrengung zu einem ebenſolchen
Langſchläfer wie mich gemacht.

Eine Sekunde ſpäter ſah ich ihn in Hoſen und Hemdsärmeln
e und am ganzen Körper zitternd in meine Kammer

eten.
„Flink, flink, Fritzel!“ rief er. „Hopp, hopp! luſtig!

Riechſt du denn die Suppe noch nicht?“
Dies tat er jeden Winter, wenn es ſehr kalt wax, und es

freute ihn ungemein, meine Unentſchloſſenheit zu ſehen.
„Wenn man mir die Suppe hierher bringen könnte,“ ent-

gegnete ich, „ſo würde ich ſie wohl beſſer riechen.“
„O, wie verzagt, wie verzagt!“ rief der Onkel. „Er könnte

ſich wirklich entſchließen, im Bett zu eſſen, das iſt doch eine
Faulheit!“

Um mir ein gutes Beiſpiel zu geben, goß er dann das kalte
Waſſer aus meinem Krug in die große Schüſſel und wuſch ſich
vor meinen Augen das Geſicht mit beiden Händen.

„Das tut gut, Fritzell“ ſagte er. „Das ermuntert dich wieder
und gibt dir Gedanken Munter, ſteh' auf komm!“

Da ich ſah, daß er mich waſchen wollte, ſprang ich aus meinem
Bett, nahm mit einem Griff meine Kleider und ſtürmte, immer
vier Stufen überſpringend, die Treppe hinunter.

Das ſchallende Gelächter des Onkels ertönte im ganzen Haus.
„Ah, du wirſt ein famoſer Republikaner werden!“ rief er.

„Der kleine Jean müßte vor dir ordentlich Sturm ſchlagen,
damit du Mut bekämſt.“

Aber nachdem ich erſt einmal in der Küche war, ließ ich ge-
duldig die Spöttereien über mich ergehen. Jch kleidete mich
bei einem guten Feuer an und wuſch mich mit lauwarmem

aſſer, das Lisbeth mir eingoß. Dies erſchien mir viel beſſer,
als ſo viel Mut zu haben. Jnzwiſchen begann ich mit lüſternen
Augen nach der Suppentervrine hinüberzuſchielen. Jetzt kam
auch der Onkel, kniff mich ins Ohr und ſagte:
„Nun, wie geht's Madame Thereſe heute morgen?
Nacht iſt hoffentlich gut vorübergegangen
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„Treten Sie ein,“ antwortete die alte Aufwärterin in guter
an „gehen Sie nur hinein, Herr Doktor, es will Sie jemand

prechen.“
Der Onkel ging ins Zimmer, ich folgte ihm, und wir beide

erſtaunten zuerſt, niemand im Zimmer zu treffen und die Vor
hänge des Alkoven zugezogen zu ſehen. Aber unſer Erſtaunen
wuchs noch mehr, als wir uns umwandten und Madame
Thereſe in ihrem Marketenderinanzug das kleine Mieder
mit blanken Knöpfen bis ans Kinn geſchloſſen und die große
rote Schärpe über der Schulter hinter dem Ofen erblickten;
ſie war dieſelbe wie damals, wo wir ſie zum erſten Male ge-
ſehen hatten, nur etwas bläſſer; ihr Hut lag auf dem Tiſch,
ſo daß die ſchönen ſchwarzen, mitten auf der Stirn abgeſcheitel-
ten Haare ihr auf die Schultern herabfielen, wodurch ſie das
Ausſehen eines jungen Mannes erhielt. Sie lächelte über
unſer Erſtaunen und ließ die Hand auf dem Kopfe Scipios
ruhen, der bei ihr ſaß.

„Herr Gott!“ rief der Onkel. „Wie, Sie ſind es, Madame
Thereſe! Sie ſind aufgeſtanden!“

Dann fügte er ziemlich beſorgt hinzu:
„Welche Unvorſichtigkeit!“
Sie aber lächelte noch immer, reichte ihm mit einem dank-

baren Blick die Hand, betrachtete ihn durchdringend mit ihren
großen ſchwarzen Augen und antwortete:

„Fürchten Sie nichts, Herr Doktor, mir iſt wohl, ganz wohl!
Jhre guten Nachrichten von geſtern haben mich geſund gemacht.
Sehen Sie ſelbſt

Er ergriff ſtill ihre Hand und zählte ſinnend die Pulsſchläge;
dann klärte ſich ſein Geſicht auf und in freudigem Tone ſagte er:

„Kein Fieber mehrl! Ah, jetzt, jetzt geht alles gut! Aber
Vorſicht iſt noch nötig, große Vorſichtl“ (Fortſ. folgt.)

Ein Land des Elends.
Seit über vier Monaten iſt der größte Teil Ruſſiſch-

Polens, und zwar faſt alle Gouvernements weſtlich der
Weichſel, der Schauplatz des gewaltigen Ringens der ver-
bündeten deutſchen und öſterreichiſchen Armeen mit der ruſſi-
ſchen, die, geſtützt auf das Feſtungsdreieck Nowo-Georgijewſk,
Warſchau, Jwangorod den Schlüſſel zur Beherrſchung des
ganzen Weichſelgebietes in erbitterten Kämpfen verteidigt. Seit
Monaten wälzen ſich die gewaltigen Heereskolonnen der
Deutſchen, Oeſterreicher und Ruſſen über das Land weſtlich
der Weichſel, das, zwiſchen dem deutſchöſterreichiſchen und dem
ruſſiſchen Aufmarſchgelände liegend, von der ruſſiſchen Re-
gierung aus ſtrategiſchen Gründen nur mit wenigen Straßen
und Eiſenbahnen verſehen iſt. Schon einmal war dieſes Ge-
biet der Schauplatz großer Schlachten als Napoleon I. 1812
auf ſeinem Zuge nach Moskau den Widerſtand der ruſſiſchen
Armee an der Weichſel brechen mußte. Aber wie weit ſtehen
dieſe Kämpfe und die durch ſie bewirkten Verwüſtungen an
Umfang und Heftigkeit hinter denen zurück, die die jetzt von
Oſt und Weſt einmarſchierenden Millionenheere in das un-
glückliche, zum Kampfplatz erkorene Land hineingetragen haben.

Eine gewiſſe Vorſtellung von dieſen Verwüſtungen gibt uns
ein Bericht, den die Vertreter des zentralen Bürgerkomitees
in Polen, Fürſt Tſchetwertynski, Grabski und Karpinski vor
kurzem der Rgierung in Petersburg unterbreitet haben. Dieſer
Bericht, der ſich nur bis zum 1. Dezember erſtreckt, alſo die
Wirkungen der gewaltigen Dezemberſchlachten bei Lodz, Lowicz
uſw. noch gar nicht umfaßt, ſtellt feſt, daß in den von den
Deutſchen und Oeſterreichern zu verſchiedenen Zeiten beſetzten
Gebieten 75 Prozent der geſamten Bevölkerung Polens oder
9 Millionen Menſchen leben. Unter dem Kriege haben gelitten:
die Gouvernements Kaliſch, Petrokow, Kjelez, Radom, Su-
walki, Plozk; außerdem: vier Kreiſe des Gouvernements
Lomſha, zehn Kreiſe des Gouvernements Warſchau, vier Kreiſe
des Gouvernements Ljublin und fünf Kreiſe des Gouverne-
ments Cholm. Der Bericht nennt namentlich 33 Kreiſe, die
durch die auf ihrem Gebiet geſchlagenen Schlachten am meiſten
mitgenommen ſind. Zahlreiche Wohnſtätten ſind
zerſtört in vielen Dörfern iſt kein Haus heil geblieben,
die aufgewühlten Aecker und Wieſen ſind für die Landwirt-
ſchaft völlig unbrauchbar geworden. Am ſtärkſten haben die
Dörfer im Kreiſe Kozienice gelitten. Jn der Stadt Kaliſch
ſind 325 Häuſer zerſtört, darunter 90 Prozent Steinhäuſer.
Aehnlich ſind die Zuſtände in vielen anderen Städten und
Städtchen der vom Kriege betroffenen Kreiſe. Scharen von
Flüchtlingen ſuchen ſich beim Herannahen der feindlichen
Armeen in Sicherheit zu briegen. Warſchau allein beherbergte
am 1. Dezember 82 000 Flüchtlinge; viele Tauſende haben ſich
nach dem Jnnern des Reiches begeben. Jn Warſchau, Ljublin,
Lodz, Suwalki und anderen Städten ſind Aſyle für die heimat-
los Gewordenen eingerichtet; ſie genügen aber bei weitem
nicht dem Anſturm der nach Zehntauſenden zählenden Flücht-
lingsmenge, die der eiſenſtarrende Krieg vor ſich hertreibt.

Die Aermſten dieſer Armen können nicht einmal flüchten,
da ihnen die Möglichkeit dazu fehlt. Während nun die zurück-
gebliebene Landbevölkerung ſich mit Hilfe ſpärlicher, von den
Requiſitionen verſchonter Lebensmittelvorräte irgendwie durch-
zuſchlagen ſucht, leidet das Proletarigt der Städte am höchſten
unter dem Stillſtand der Fabriken und dem
Mangel an Lebensmitteln. Die ganze blühende
polniſche Jnduſtrie liegt darnieder, weil ſie keine Rohſtoffe hat
und von dem Kohlenrevier bei Dombrowa abgeſchnitten iſt.
Eine Enquete bei 81 Großbetrieben in Warſchau und Um-
gebung ſtellte ſchon Mitte September feſt, daß von den in dieſen
Betrieben ſonſt beſchäftigten 38 900 Arbeitern nur 22 000 oder
56 Prozent teilweiſe Beſchäftigung fanden. An Stelle der bis-
herigen 237 000 Arbeitstage in der Woche entfielen auf ſie nur
82 500, d. h. die noch am beſten geſtellte Großinduſtrie War-
ſchaus machte Mitte September nur von 34 Prozent der nor-
malen Arbeitskräfte Gebrauch Schlimmer noch liegen die Ver-
hältniſſe im Kleingewerbe und bei dem ſtark verbreiteten War-
ſchauer sweating-Syſtem, auf das im Jahre 1897 allein in der
Schuhmacherei 15 000 Arbeitende mit 40000 Angehörigen ent-
fielen. Alle dieſe Erwerbszweige wieſen ſchon Mitte September
eine ſtarke Arbeitsloſigkeit auf. Jetzt ſind die Verhältniſſe in
Warſchau derart, daß nach den Angaben der vom Bürgerkomitee
eingeſetzten Hausinſpektion in Warſchau allein 70 000 und in
dem Arbeitervorort Praga 10000 Notleidende gezählt werden.

Warſchau iſt hierbei die einzige Großſtadt Polens, in der die
Verhältniſſe relativ am günſtigſten liegen, da die von Warſchau
ſtrahlenförmig auslaufenden Eiſenbahnen die Zufuhr von
Rohſtoffen und den Abtransport von Waren ermöglichen. Wie
es weſtlich der Weichſel ausſieht, geht aus einem Bericht des
bekannten polniſchen Soziologen L. Krzywicki in der
Rußkija Wedomoſti hervor: „Das geſamte Textil- und Berg-
baurevier (das übrigens ſeit Beginn des Krieges von preußi-
ſchen Truppen beſetzt gehalten wird) hat entweder ſeine Pro-
duktion gänzlich eingeſtellt oder ſtark eingeſchränkt. Jm Gou-
vernement Petrokow allein werden 207 000 Arbeiter gezählt.
Sie haben ſchon im September kaum ein Zehntel ihres
bisherigen Einkommens gehabt: jedoch die jetzt in dieſem
Gouvernement ſtattfindenden Kämpfe haben auch dieſe ge-
ringen Einnahmequellen zum Verſiegen gebracht. Miktten
unter dem Lodzer Proletariat ſteht mit allenſeinen Schreckniſſendas Geſpenſt des Hungers.
Jnsgeſamt haben zurzeit von den 400 000 Fabrikarbeitern des
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Zartums Polen von den Handwerkern ſchon gar nicht zureden nicht mehr als 50 000 irgendwelche Arbeit. Statt
man den Monatslohn eines Arbeiters auch nur auf 25 Rubel
(54 Mk.), ſo kann man den Lohnausfall der Arbeiter mit 8 bis
9 J anen Rubel (18 bis 20 Millionen Mark) im Monat be
rechnen.“

Die hier wiedergegebenen Schilderungen liefern naturgemäß
nur einen kleinen Ausſchnitt deſſen, was ſich in Wirklichkeit in
dieſem verwüſteten, von Lebensmitteln entblößten, faſt von
der ganzen Welt abgeſchnittenen Lande abſpielt. Hier haben
nicht nur die Schrecken der Schlachten und die bitterſte Not
ihren Einzug gehalten, hier hat der Krieg auch Leidenſchaften
entfeſſelt, die auf dem Boden Ruſſiſch Polens in den letzten
Jahren ſyſtematiſch großgezogen worden ſind. Wie alle, auch
die volenfreundlichſten, ruſſiſchen Beobachter ſchildern,
zeitigt der polniſche Antiſemitismus gegenwärtig die wider-
wärtigſten Erſcheinungen. Und die nach Millionen zählende
jüdiſche Bevölkerung Polens hat nicht nur unter den Ver-
wüſtungen des Krieges zu leiden, der ſie brotlos gemacht und
von ihren Heimſtätten vertrieben hat, ſie ſtöhnt auch unter
dem doppelten Druck der politiſchen Rechtloſigkeit and des
Raſſenhaſſes, mit dem ſie das polniſche Volk verfolgt, das mit
ihr gemeinſam unter das eiſerne Rad des Krieges ge-
ſchleudert iſt.

Jmmer luſtig in Petersburg.
Jn einem graſſen Gegenſatze zu dieſem furchtbaren Elend

in Ruſſiſch-Polen ſteht das Leben in Petersburg. Wenn es
zutrifft, was der ſchwediſche Schriftſteller Harald Wägner, ein
Korreſpondent des Stockholmer Aftonbladet, über die Ein
drücke ſchreibt, die er in dieſen Tagen in der ruſſiſchen Haupt
ſtadt geſammelt hat, ſo lebt man an der Newa luſtig und in
Freuden in den Tag hinein, als ob man im tiefſten Frieden
lebte und nicht ein gewaltiger Krieg das Ruſſenreich in ſeinen
Grundfeſten erſchüttere. Es herrſchen ganz die üblen n
wie ſonſt, und man verläßt ſich ganz auf ſeine Rieſenheere,
mit denen man ſchließlich doch noch „ſiegen“ würde.

„Man behauptet kühnlich,“ ſo berichtet Wägner, „Rußland
könne ein Heer von 24 Millionen Mann ins Feld ſtellen. Jeder
weiß aber, daß das nur eine theoretiſche Rechnung iſt, daß
Rußland noch nicht die Hälfte dieſer Truppenzahl unter Waffen
hat. Sie ſtehen nicht einmal auf dem Papier, auf dem ſich doch
ſonſt ſo viele der Hilfsquellen Rußlands üppig ausnehmen.
Aber man ſtaunt über dieſen Widerſpruch nicht. „Nitſchewo!“
ſagt der Ruſſe einfach, und mit dieſem Nitſchewo Es tut
nichts! ſetzt er ſich über alles leichtherzig hinweg. Auch
über den Krieg, der dort unten in Polen tobt, wo Hundert
tauſende und Aberhunderttauſende verbluten und ſterben. Was
macht es aus, wenn eine Million fälltl Nitſchewol Rußland
iſt ja unendlich; was ſpielt es da für eine Rolle, wenn zwei
Millionen Muſchiks und Arbeiter fallen! Die höheren ich
ten der Bevölkerung dienen ja nie als Gemeine in der
Gebildete oder reiche Leute werden von der Dienſtpflicht befreit,
ſofern ſie nicht aktive oder Reſerveoffiziere werden. Was
liegt an den Leuten, die in den Maſuriſchen Seen zu Tauſende
ihr naſſes Grab gefunden haben. Nitſchewol

Aber das iſt nur der Standpunkt der Oberſchicht. Wer weiß,
wie man dort unten in den tieferen Schichten des Volkes, die
für Väterchen bluten müſſen, denkt und fühlt, in den Volks
kreiſen, die zwar ſterben, aber nicht denken, reden oder rufen
dürfen? Petersburg hat in ſeiner Sorgloſigkeit etwas Gran
dioſes, vielleicht mit einem Anſtrich von Barbarei; jedenfalls
hat die Furcht vor Zeppelinen und deutſchen Granaten die
Newaſtadt noch nicht erreicht. Dabei kann man keineswegs
behaupten, der Krieg würde hier nicht geſpürt. Auffallend ſind
die vielen privaten und öffentlichen Gebäude, die zu Lazarettenumgewandelt ſind; außerdem wimmelt es von Offigieren

ſelbſtverſtändlich nicht von den Linienregimentern. Dieſe
Gardeoffiziere machen einen gutmütigen und wenig militäri-
ſchen Eindruck, was beſonders für die graubärtigen Generäle
gilt, die einen erheblichen Teil der Offiziere ausmachen. Sie
gehören zum geſellſchaftlichen Leben der Stadt, und man ſagt,
daß wohlhabende Bürgerhäuſer nicht ſelten den einen oder den
anderen General mieten, wenn es gilt, ein Diner oder eine
Hochzeit durch ſeine glänzende Uniform zu dekorieren. Die
Taxe iſt niedrig, nur 25 Rubel aber es ſind ihrer ja ſo viele,
und der Wettbewerb nach dieſem Nebenverdienſt iſt groß.

Petersburg iſt groß. Petersburg hat für alles Raum. ch
gehe mit meinem Freund, einem ruſſiſchen Advokaten, von
einem der eleganten Reſtaurants aus ſpazieren und wir
kommen an einem der vielen Lazarette vorüber. Dort ſteht
ein Soldat, den Arm in der Binde, und blickt der über die
Straße eilenden Menge nach. Wir bieten ihm Zigaretten an,
und mein Freund fragt: „Wie geht es Jhnen?“ „Heute geht
es mir gut,“ antwortet er, „heute haben wir an zu eſſen
bekommen.“ Jn Rußland iſt alles möglich. Die Offiziere
ſchwimmen in Champagner; elegante Damen rennen von
Reſtaurant zu Reſtaurant, und immer höher türmen ſich die
Haufen der Silberrubel. Aber der Muſchik, der ſein Blut und
ſeine Geſundheit opfert, er hungert im Lazarett! Aber was
ſpielt eine Million Muſchiks mehr oder weniger für eine Rolle
Nitſchewol“

Kleines Feuilleton.
Eine Welt gigantiſcher Kräfte.

Ein Genoſſe im Felde ſchreibt der Wiener Arbeiterztg.: Jn
welchem Geſchützunterſtand ich die Weihnachtsfeiertage ver
bringen werde, weiß ich jetzt noch nicht. Wir ſind nach vier-
wöchigem Gefecht von ganz kleinen Unterbrechungen abge-
ſehen geſtern nacht nach gekommen und rüſten uns
zum baldigen Abmarſch. Nach dem Aufwand der Rüſtungen
zu ſchließen, dürften wir weit vorrücken. Vor haben wir
nun nichts mehr zu tun. Jn dieſen vier Wochenkämpfen, an
denen ich teilnahm, eröffnete ſich mir eine Welt giganti-
ſcher Kräfte. Uns Artilleriſten der ſchweren Angriffs-
gruppe iſt der Einblick in die Entſetzlichkeit der Schlacht verſagt.
Unſer Kampf iſt durchaus ungewöhnlich. Wir „kämpfen“ ja
nicht, ſondern arbeiten. Den Feind, die feindlichen Sol-
daten, ja ſelbſt die Stellungen und Ortſchaften, die wir be-
ſchießen, ſehen wir nicht. Das alles liegt weit von uns Doch
das, was wir zu ſehen bekommen, iſt wunderbar. Unſere
ſchweren Mörſer, die Catupiller und Hunderter Motore, die
dieſe Mörſer im Verein mit 250 Mann in Stellung bringen;
ein Schwarm von Veroplanen und Feſſelballons, die tagsüber
über uns ſchweben, Ziel und Schußwirkung beobachtend; des
Nachts das Beben und Blitzen, Dröhnen und Rollen Hunderter
Geſchütze im weiten Umkreis, im Spicle der Scheinwerfer und
Leuchtſchrapnelle: das alles iſt ergreifend großartig und muß
wohl jeden Menſchen, der Sinn für techniſche und organiſato
riſche Wunder beſitzt, mit Begeiſterung und neuen Hoffnungen
erfüllen. Denn er muß daran glauben, daß der Menſchheit,
der dieſe Wunderwerke der Kriegsmittel zu ſchaffen gelang,
auch das ſchwierigſte und unſerer Einſicht nach letzte Werk ge
lingen muß: eine Organiſation der Völker, die dieſe Kriegs
mittel unnötig machen. Es geht mir im Felde ſo, daß, je
ſtärker in mir die Troſtloſigkeit des Krieges zum Bewußtſeinkommt, deſto heißer in mir die Sehnſucht und der Glaute an

unſere Welt glüht.



Halle und Saalkreis.
Halle, den 4. Januar 1915.

Die Erhaltung der deutſchen Volkskraft.
t Von Profeſſor Emil Abderhalden- Halle.

W 14-19151 Welche Fülle von Gedanken brandet bei dieſem
Uebergangl Wir blicken zurück und ſchauen vor allem vor-
wärts. Ungezählte Möglichkeiten der Geſtaltung der Zukunft
umgaukeln unsl Wir dringen bis 1915-1916 vor und fragen
uns, was dann Unſer Gedankenflug geht noch weiter.
Er geht in die fernere Zukunft. Felſenfeſt iſt unſere Hoffnung,
daß ſchwere Zeiten uns zu einer gewaltigen Ent-
wicklung führen. Viele der Beſten werden nicht mehr da
ſein. Gerade ſie hätten wir vielfach gebraucht, um das kühn
vorwärts ſtrebende Heimatland durch alle Fährlichkeiten zu
ſteuern! Unwillkürlich halten wir Umſchau unter den Ver-
bliebenen. Wir werden tüchtige Männer brauchen und vor
allem auch viel Jugend, um den Bau, deſſen Grundfeſten in
heißen Kämpfen gelegt werden, zu jener gewaltigen Höhe zu
führen, die unſere Helden uns jetzt vorzeichnen! Unſere Ge-
danken verlaſſen das Kriegsgetümmel und jagen der Zeit vor-
aus! Jmmer gewaltiger tönt uns die Forderung entgegen,
vergeßtüber der Gegenwart nicht die Zukunftl!
Vergeßt über der Sorge um die Wunden, die der Krieg jetzt
ſchlägt, nicht die künftige Generation! Nie war das Kind
heiliger als jetzt! Nie die Mutter mehr der Hort
unſerer Zukunft! Schutz den Schwangeren, weit ausſchauende
Fürſorge für die werdenden Weſen und die Geborenen ſei für
die kommenden Jahre eine unſerer weſentlichen Sorgen!

Große Mittel ſind notwendig, um im gedachten Sinne für
unſere Zukunft zu ſorgen! Er gilt, qualitativ und quantitativ
gewaltige Lücken auszufüllen. Der Aufgaben werden es nach
dem Kriege nicht weniger ſein als zuvor. Jm Gegenteil, es
harren gewaltige Werke ihrey Vollendung. Eine Fülle von
Aufgaben werden entſtehen. Man worte nicht zu, bis die Zeit
eine ruhigere iſt, ſondern be ginn rühzeitig mit der
Sorge um die Erhaltung unſeres Volkes. Jnjedem Orte müßten ſich Leute finden, die im genannten Sinne
wirken und überall eingreifen, wo Hilfe nottut. Jedes einzelne
Kind bedeutet für die Nation ein koſtbares Gut. Seine Ge-
ſundheit bedentet Volksgeſundheit. Das führt uns zu der
Forderung, alles zu vermeiden, was ungünſtig auf die Ent-
wicklung der Nachkommen ſein kann. Unterernährung,
anſteckende Krankheiten aller Art laſſen ſich bei zielbewußter
Zuſammenarbeit aller Bevölkerungsſchichten leicht vermeiden
und bekämpfen. Den größten Feind dürfen wir bei dieſer Für-
orge nicht vergeſſen: Er erhob noch nie ſo gefahrdrohend ſein
Haupt! Es ſind die Geſchlechtskrankheiten! Sie
umlauern den Soldaten in der Heimat und beſonders im
Feindesland! Jſt es ganz unmöglich, daß unſere Feinde unſere
Volkskraft damit in der Wurzel zu treffen ſuchen, daß ſie Herde
der Jnfektion mit den erwähnten Krankheiten ſchaffen? Nie
war Aufklärung notwendiger als jetzt. Nie waren ſtrengſte
Maßnahmen gegen die Ueberträgerinnen und Ueberkträger von
Geſchlechtskrankheiten mehr gerechtfertigt als jetzt. Nicht nur
ſchädigen dieſe das von ihnen befallene Jndividuum, ſondern
ſie vernichten vielfach die Möglichkeit der Nachkommenſchaft.
Wir brauchen viele und geſunde Nachkommen!
Die ganze Zukunft unſeres Volkes beruht auf ihnen! Möge
das kommende Jahr und die folgenden weite Kreiſe finden,
die alles dafür einſetzen, um eine kräftige, entwicklungsfähige
Generation zu erhalten.

Man muß Herrn Prof. Abderhalden danken, daß er in einem
ſo eindringlich ſprechenden Aufruf an die Forderung erinnert,
die die wichtigſte unſerer blutigen Zeit iſt, die Hundert-
tauſende der Beſten, Geſündeſten des Volkes dahinrafft: die
Sorge für das Kind, für das Deutſchland der Zukunft. Doch
möchten wir nicht unterlaſſen, noch darauf hinzuweiſen, daß
die wichtigſte Vorausſetzung für eine gute Ernährung der
Jugend die Sicherung ausreichenden Einkommens für
alle Familien, auch der Kriegerfamilien iſt, vor allem aber
die Beſchaffung preiswerter Lebensmittel. Verſagt
in dieſer Richtung der Privathandel, dann mag der Staag,t
weiteſtgehende Sicherungsmaßnahmen treffen. Billige Lebens-
mittel ſind die allerbeſte Medizin gegen Unterernährung
und anſteckende Krankheiten!

Die Stadt hat einen Enteignungsprozeß verloren!
Zugunſten der Stadt Halle waren zur Verbreiterung der Fähr-

ſtraße dem Eigentümer der Vorburg Giebichenſtein, General-
leutnant von Bagenski-Seeben, im Wege der Enieignung 221 qm
genommen worden. Ueber die Höhe der Entſchädigung für die
enteignete Fläche, ſowie über die etwaige Entſchädigung für Wert-
minderung einer Reſtteilfläche von 872 qm fam es zum Prozeß,
da beide Parteien, unzufrieden mit dem Beſchluß des zuſtändigen
Bezirksausſchuſſes, 26 Mk. pro Quadratmeter die Bemeſſung
der Landentſchädigung im ordentlichen Rechtswege angegriffen
hatten. Die Stadt Halle als Klägerin forderte nachträglich ſogar
Herabſetzung der Entſchädigung auf 10 Mk. pro Ouadratmeter,
während der beklagte Eigentümer eine Erhöhung auf 40 Mk. pro
Quadratmeter, ſowie dle erwähnte Entſchädigung für Wert-
minderung der Reſtteilfläche und zwar 35 Mk. pro Quadratmeter
forderte. Das Landgericht Halle entſchied lediglich zugunſten der
klagenden Stadt. Das Oberlandesgericht Naumburg entſchied da
gegen in der Hauptſache zugunſten des beklagten Eigentümers.

Die nunmehr von der Stadt Halle eingelegte Reviſion beim
Reichsgericht wurde zurück gewieſen. Der 7. Zivilſenat
führte aus: Der Berufungsrichter iſt dazu gelangt, die enteigneten
221 qm als Bauland mit 35 Mk. für das Quadratmeter zu be-
werten und zugleich feſtzuſtellen, daß für den Teil des Reſtgrund-
beſitzes, der 872 qm Rauminhalt hat, eine Wertminderung von
15 Mk. für jedes Quadratmeter entſteht. Die Reviſion meint
nun, als Wertmaßſtab hätte die Höhe etwaiger Liebhaber-Kauf-
angebote berückſichtigt, oder der vom Beklagten ſelbſt nach dem
Vertrage von 1906 für die Vorburg Giebichenſtein gezahlte Preis
unter Hinzurechnung der bis 1908 aufgewendeten werterhöhenden
Koſten benutzt werden ſollen. Der Berufungsrichter hat keinen
dieſer Wege eingeſchlagen. Einmal fehlte es nämlich an Kauf-
angeboten hinſichtlich des Vertrages hat der Vorderrichter aber
nachgewieſen, daß die danach bar gezahlten 110 000 Mark einen
Maßſtab nicht abgeben können. Jn dieſem Vertrage beknundete
der verkaufende Fiskus ein weſentliches Jntereſſe daran, den Er
werber zu einer der Baudenkmalspflege entſprechenden Wirkſam-
keit zu veranlaſſen. Es lag daher nahe, anzunehmen, daß der
Fiskus unter billiger Rückſichtnahme auf die Verhältniſſe und in
dem Vertrauen, der Beklagte werde es an erheblichen Auf-
wendungen zur würdigen Erhaltung der Beſitzung nicht fehlen
laſſen, dieſem bei der Preisbemeſſung weit entgegengekommen ſei.
Darum iſt nicht zu beanſtanden, wenn der Berufungsrichter einen
anderen Weg zur Wertermittelung einſchlug. Er hat die Lage der

enteigneten Fläche unmittelbar an der Fährſtraße, einer verkehrs-
reichen, die Stadt Halle mit einem Vororte verbindenden Straße
berückſichtigt und angenommen, der Wert der Fläche ſei ſo
hoch zu ſchätzen, wie er für Bauland an der Straße
in der Stadtgegend um die Vorburg Giebichenſtein
ſonſt und zwar zur Zeit der Enteignung zu ſchätzen geweſen
wäre. o iſt der Berufungsrichter zu der Anſicht gelangt, daß
die 221 qm nicht niedriger als ſonſtiges Bauland an der Straße
in der Stadtgegend der Vorburg zu ſchätzen ſeien, und auf dieſer
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Grundlage hat er auch angenommen, daß eine Schätzung des„objektiven Annehmlichteitswertes“ r Liebhaberkreiſe 5 nied

riger ausfallen würde. Dieſer Gedankengang iſt verſtändlich und
ſchlüſſig, ſeine Erwägungen und Annahmen gehören weſentlich dem
Gebiete der Sachwürdigung an und laſſen einen Rechtsirrtum
nirgends hervortreten. Sonach war die Reviſion zurückzuweiſen.

Erweiterte Zulaffung von Militärperſonen zu D- Zügen.
Jm Einvernehmen mit der Eiſenbahnverwaltung hat die Militär
verwaltung beſtimmt, daß gegen Zahlung des Schnellzugzuſchlages
mit Zuſtimmung des Bahnhofskommandanten in Ermangelung
eines ſolchen des Bahnhofsvorſtehers beurlaubten Militär
perſonen vom Feldwebel uſw. abwärts die yruduna der r
auch dann geſtattet werden kann, wenn die Vorausſetzungen über
die Dauer des Urlaubes (Unteroffiziere höchſtens 14, Mannſchaften
höchſtens 8 Tage) und Mindeſtentfernung (300 Kilometer), an
deren Vorhandenſein die Benutzung dieſer Züge bisher geknüpft
war, nicht vorliegen. Urlaubsdauer und Entfernung kommen alſo
für die DZugsbenutzung bis auf weiteres nicht in Betracht. Die
Bahnhofskommandanten uſw. werden indes darauf hinweiſen die
Verkehrsvergünſtigung nur zuzulaſſen, ſoweit beſondere Umſtände
und die Beſetzung der P-Züge dies rechtfertigen.

Aufgefundene Patronen und Patronenhülſen werden viel
fach von Kindern zu Spielereien benutzt. Es empfiehlt ſich, der Heeres
verwaltung derartige Munitionsteile zuzuführen, da Spielereien mit

tronen und -Hülſen mit Pulverreſten nicht ungefährlich ſind.
Die Beſitzer von Patronen und Patronenhülſen werden daher auf

efordert, ſolche an das hieſige NebenArtilleriedepot, Beyſchlag-
traße 7, abzuliefern, welches 25 Pfennig für 1 Kilo vergütet.

Die Trockenkartoffel-Verwertungs- Geſellſchaft mit beſchränk
ter Haftung zu Berlin wird ermächtigt, die Beſitzer von Kartoffel-
flocken, Kartoffelwalzmehl, Kartoffelſtärke und Kartoffelſtärkemehl
aufzufordern, ihr beſtimmte Mengen dieſer Gegenſtände zu über
laſſen. Eine ſolche Aufforderung hat die Wirkung, daß Ver-
fügungen über die von ihr betroffenen Gegenſtände nichtig ſind;
den rechts geſchäftlichen Verfügungen ſtehen Verfügungen gleich,
die im Wege der Zwangsvollſtreckung oder Arreſtvollziehung er
folgen. Die Aufforderung wird unwirkſam, wenn ſie nicht binnen
einer Woche, nachdem ſie dem von ihr Betroffenen zugegangen iſt,
durch Erlaß der Behörde beſtätigt wird. Zuſtändig ſind die Land
räte, in deren Bezirk ſich die Gegenſtände befinden.
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Panſe in den Liebesgabenſendungen nach dem Oſten. Wir
werden von wohlunterrichteter Seite darauf aufmerkſam gemacht,
daß es ſich empfiehlt, mit der Verſendung von Gaben für das
Oſtheer einige Zeit, etwa acht bis zehn Tage, Pauſe zu machen.
Die Abfuhr der Spenden iſt immer noch in ſehr ſpärlichem Um-
fange möglich. Allein in Gneſen ſtanden noch vor wenigen
Tagen etwa 150 Eiſenbahnwagen mit Liebesgaben,
deren Weiterbeförderung vorläufig zum mindeſten ſehr zweifelhaft
iſt. So lange derartige Stockungen noch beſtehen, wird man
namentlich mit verderblichen Sachen, Eßwaren und dergleichen,
am beſten zurückhaltend ſein.

Das Eiſerne Kreuz erhielt Genoſſe Joh. Onken aus Halle,
Unteroffizier im Ueberplanmäßigen Landwehr-Jnfanteriebataillon3,
zurzeit in Soldau.

Rückgang der Straßenbahneinnahmen. Die Einnahmen
der Städtiſchen Straßenbahn betrugen im Dezember 1914 ins-
geſamt 49 297,65 Mk. Jm Dezember 1913 wurden 50 468 25 Mk.
vereinnahmt, mithin 1914 weniger 1171,30 Mk. Jnsgeſamt
kamen vom Januar bis zum Dezember 1914 18 120,65 Mk. mehr
als im Vorjahre ein. Die Fahrgeldeinnahmen der Stadtbahn
Halle betrugen vom 1. bis 31. Dezember 1914: 88 708,10 Mk.,
vom 1. bis 31. Dezember 3915: 100 628,20 Mk., weniger 1914:
11 920,10 Mk. vom 1. Januar bis 31. Dezbr. 1914: 1 113 363,53
Mark, vom 1. Januar bis 31. Dezember 1918 1 163 840,55 Mk.,
weniger 1914: 50 477,20 Mk.

Stadttheater. Dienstag den 5. Januar, abends 8 Uhr, wird
zum erſten Male das Luſtſpiel von Jlgenſtein Kammermuſik
zur Darſtellung gelangen. Die Hauptrollen liegen in den Hän-
den der Damen Elſe Schlöſſer und Berta Gaſt und der Herren
Hans Mantius und Otto Tiedemann. Mittwoch, den 6. Jannar,
gelangt nachmittags 4 Uhr das Weihnachtsmärchen Aſchenbrödel
zur Brrr und abends 715 Uhr Neßlers Oper Der Trom-
peter von Säkkingen, Donnerstag, den 7. Januar, abends
zum erſten Male das Luſtſpiel von Jlgenſtein: Kammermuſikdas Luſtſpiel Kammermuſik wiederholt.

Die Städtiſche gewerbliche Fortbildungsſchule ſetzte die
Reihe ihrer Unterhaltungsabende durch einen Chriſtabend am
13. Dezember und einen Mendelsſohnabend am 27. Dezember
fort. Jmmer fühlt man, mit welchem Eifer die Schule beſtrebt
iſt, durch edelſte Darbietungen an der Jugendpflege und Volks
bildung wirkſam mitzuhelſen. Jeder Abend folgt einem einheit-
lichen Gedanken, das Programm iſt feinſinnig zuſammengeſtellt,
und die Ausführung zeugt von ſorgfältigſter Arbeit. Die Abende
werden darum von den Fortbildungsſchülern, ihren Eltern und
auch ihren Meiſtern gern beſucht: ſtets iſt die große Aula der
Talamtſchule dicht beſetzt, ſo daß oft der Abend wiederholt werden
muß. Die Jnſtrumentalvereinigung der Schule zeigt jedesmal
einen merkbaren Fortſchritt in ihrer Beſetzung und in ihren Leiſtungen.
Es iſt wirklich eine Freude, zu ſehen, wie eifrig die jungen Leute
ihrem Leiter folgen. Die Geſangsvereinigung iſt jetzt zu einem
großen Gemiſchten Chor herangewachſen, da der gewerblichen Fort
bildungsſchule ſeit Oktober d. J. Mädchenklaſſen angegliedert ſind.
Auch eine literariſche Vereinigung iſt anſcheinend im Entſtehen
begriffen. Sie trat am Chriſtabend zum erſten Male an die
Oeffentlichkeit.

Straßenſperrung. Behufs Herſtellung eines Tonrohrkanals
wird die Straße Hanfſack zwiſchen Schülershof und Steinbocks-
gaſſe vom 4. d. Mts. ab auf etwa 14 Tage für den Fahr und
Reitverkehr geſperrt.

r Mit einem Straßenbahnwagen ſtieß heute
früh 7 Uhr in der Burgſtraße an der Fabrik von Leutert und
Lindemann ein ſtadtwäris fahrendes Kiesfuhrwerk zuſammen, das
auf den Gleiſen fuhr und anſcheinend nicht richtig beleuchtet war.
Dem Straßenbahnwagen wurde der Vorderperron eingedrückt.

Falſch abgeſprungen. Ein ſich hier beſuchsweiſe aufhaltendes
Mädchen kam infolge falſchen Abſpringens von einem Straßen
wagen zu Fall und zog ſich leichte Verletzungen im Ge-
ſicht zu.

Einbruchsverfuch? Jn der a zum Montag wurde ein
junger Mann beobachtet, wie er ſich durch Eindrücken einer
Fenſterſcheibe Eintritt in eine leerſtehende Wohnung der Kanzlei-
gaſſe verſchafft hatte. Als er ſich von Bewohnern des Grundſtücks
bemerkt ſah, flüchtete er über mehrere Dächer und entkam. An-
ſcheinend handelte es ſich um einen Fürſorgezögling.

Ein Schlafzimmerbrand entſtand in einem Grundſtück des
Advokatenweges. Durch ein ſchlafendes Kind wurde ein auf dem
Tiſche ſtehendes Nachtlicht umgeworfen, wodurch das Deckbett
Feuer fing. Da die Mutter nicht zu Hauſe war, wurde das Feuer
von der 14 jährigen Tochter und einem Hausbewohner gelöſcht.
Die Feuerwehr wurde nicht gerufen, auch wurde niemand verletzt.

Verhaftet. Auf dem Marktplatze wurde ein wohnungsloſer
Schuhmacher feſtgenommen, weil er verſucht hatte, an einem
Schulmädchen unſittliche Handlungen vorzunehmen.

Durchgänger. Zwei vor einen Laſtwagen geſpannte Pferde
gingen in der W J durch. Sie liefen bis zur Mans-
felder Frefe, woſelbſt ſie, nachdem ſie dort mit der Deichſelſpitze
eine Schaufenſterſcheibe eingeſtoßen hatten, ſtehen blieben. Es
wurde niemand verletzt.
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perrmaßregeln ſind aufgehoben worden.
Vereins- und Vergnügungskalender.

Jm Apollotheater hat die reizende Operettenneuheit: Das
Lentnantsliebchen allabendlich einen großen Erfolg zu verzeichnen.
Das Theater war auch am geſtrigen Sonntag auf den letzten
Platz wieder beſetzt. Frl. Lucie Fiebiger und der brillante Leo-
pold Popper wurden wiederum mit Beifall überſchüttet. Be
ſonderes Lob verdient Herr Kapellmeiſter Peisker, der mit ge-
wohnter Sicherheit das Orcheſter dirigierte und die muſikaliſchen
Schönheiten des Werkes zur beſten Wiedergabe brachte.

Beeſedau. Gemeinderatsſitzung. Zuerſt wurde ein Wn
trag beraten und beſchloſſen, den Frauen von Hriegsteilnehmern

Proz. zur Staatsunterſtützung aus Gemeindemitteln zu be
willigen, und zwar vom 1. Januar bis 31. März 1915. Die
Summe beläuft ſich bis dahin auf 500 Mk. Da die Gemeinde
Beeſedau keine Geldmittel beſitzt, ſoll das Geld von der Kreis
ſparkaſſe geborgt werden. Jm Orte ſelbſt hat ſich bis jetzt niemand
gefunden, der das Geld vorſchießen kann.

Aus der Provinz.
Der Regierungsbezirk Merſeburg in der Verluſtliſte 115.

Landwehr-Jnfanterieregiment 4, Tilſit: Wehrmann Franz
Brühl aus Halle gef.

Füſilierregiment 36, Halle, Bernburg.
(Trois-Villes am 26. 8., Neuville am 2. 10. u. Arras am 3. 11.)

3. Kompagnie: Kriegsfreiw. Otto Göhre aus Halle l. verw.
Kriegsfreiw. Albert Mock 1 aus Gaumnitz l. verw. Reſ. Aug.
Wagner aus Jeßnitz l. verw. Kriegsfreiw. Franz Beyer ausGr. Mölzen gef. Reſ. Ernſt Uhlendorf (10. Komp. gef.

11. Kompagnie: Einj.-Freiw. Unteroffiz. Willi Geske aus
Berlin gef. Reſ. Paul Reiſenſtein gef. Reſ. Albert Müller
aus Weißenfels gef. Kriegsfreiw. Paul Gräbe aus Eisleben
ef. Reſ. Otto Schnert aus Weißenfels gef. Reſ. Maximilian

Chwialkowski (12. Komp.) aus Dombrowka gef.
Berichtigung früherer Angaben: Reſ. Alois Pa-

lenga (5. Komp.) aus Beuthen nicht geſt., war verw., z. Truppe
zurück. Füſ. Emanuel Picha, nicht Piecha (5. Komp.) aus
Niederlazisk bisher verm., verw. Reſ. Wilhelm Gödecke, nicht
Gödicke (8. Komp.) aus Staßfurt bisher verm. zur Truppe zur.
Reſ. Oskar Richter (8. Komp.) aus Hechlingen bisher verm.,
zur Truppe zurück.

Reſerve-Jnfanterieregiment 36, Bernburg, Halle, Deſſau.
(Nouvron vom 30. 11. bis 2. 12. und Gefechte vom 3. bis 6. 12.)

Musk. Otto Krümling (1. Komp.) aus Helfta l. verw.
2. u. 3. Kompagnie: Leutn. Wilh. Karl Kuhnke aus Königs

berg i. Pr. gef. Unteroffiz. Theodor Fitzau aus Köthen l. verw.
Gefr. Ferdinand Tänzer aus Gleing gef. Musk. Richard Henze
aus Bad Schmiedeberg l. verw. Musk. Karl Ebeling (3. Kom-
pagnie) aus Hadmersleben l. verw. Musk. Bernhard Richter
(3. Komp.) aus Raden l. verw. Musk. Wilhelm Breul (3. Kom
pagnie) aus Ballenſtedt gef.

5. u. 6. Kompagnie: Musk. Artur x aus Halle ſchw. verw.
Musk. Paul. Kowalski aus Prinzenthal ſchw. verw. Musk. Paul
Lehmann aus Liegnitz gef. Musk. Horn. Friedrich Schreiber
aus Halle gef. Musk. Paul Wiedemann aus Eisleben gef.
Musk. Ernſt Geißler aus Kleinetgag gef. Musk. Karl Nau-
mann aus Schotterey ſchw. verw. Musk. Otto Günther aus
Kamburg l. verw. Musk. Karl Mannewitz (6. Komp.) aus
Scharteucke l. verw. Musk. Mich. Weber (6. Komp.) aus Hab
kirchen gef. Musk. Auguſt Müller (6. Komp.) aus Klietz l.
verw.

7. Kompagnie bezw. 3. Bataillon: Musk. Richard Jrmer aus
Marienburg ſchw. verw. Musk. Ernſt Goßrau aus Gröbitz gef.
Musk. Karl Stöcklein aus Giebichenſtein ſchw. verw. Musk.
Otto Büſching aus Kröllwitz l. verw., bei der Truppe. Musk.
Erich Mehnert aus Halle l. verw. Gefr. Franz Oehlſchläger
aus Halle ſchw. verw. Musk. Otto Schaaf II aus Halle l. verw.,
bei der Truppe. Musk. Otto Bröſel aus Jlberſtedt l. verw.
Leutn. Albin Nebel (8. Komp.) aus Lützekewitz gef. Musk. Fritz
Leinung (8. Komp.) aus Halle l. verw. Musk. Auguſt Wen-
ſierski (8. Komp.) aus Berent l. verw. Musk. Leopold Leiſering
(9. Komp.) aus Deſſau gef. Musk. Paul Krüger (10. Komp.)
aus Spring ſchw. verw. Musk. Fritz Jatho (10. Komp.) aus
Weißenfels gef. Musk. Friedrich Straach I (12. Komp.) aus
Setzſteig gef. Musk. Karl Quilitzſch (12. Komp.) aus Jeßnitz
I. verw.

Regiment 2 der Brigade Douſſin, Thorn. 3. Kompagnie (ge-
bildet aus Mannſchaften des Jnfanterieregiments Nr. 72):
Serg. Willi Gellrich l. verw. Wehrmann Otto Lenz l. verw.
Wehrm. Otto Schindler l. verw. Erſ.-Reſ. Fohann Nakonz I.
verw. Erſ.-Reſ. Friedrich Tſchätzke l. verw. Musk. Waldemar
Krauſe l. verw. Wehrm. Karl Hepke l. verw. Erſ.-Reſ. Feier
tag l. verw. Erſ.-Reſ. Hermann Riedel l. verw. Gefr. d. L.
Johann Mareus l. verw. Erſ.-Reſ. Guſtav Becker I. verw.
Wehrm. Heinrich Kümmel l. verw. Wehrm. Auguſt Kielpaſer
l. verw. Wehrm. Guſtav Schulz l. verw. Wehrm. Johann
Rosletinik l. verw. Wehrm. Paul Glattha l. verw. Wehrm.
Richard Koſch l. verw. Wehrm. Otto Hartung ſchw. verw.

Jnfanterieregiment 77, Celle: Unteroffiz. d. R. Aug. Franz-
kowiak aus Polleben verm. Reſ. Willi Bärwald aus Halle verm.
Unteroffiz. d. R. Bernhard Dietrich aus Plotha (Torgau) gef.
Wehrm. Wilhelm Albrecht aus Brachſtedt verw. Erſ.Reſ.
Friedrich Reutſchel aus Mansfeld verw. Wehrm. Karl Schu-
mann aus Bottendorſ. I. verw.

Füſilierregiment 80, Wiesbaden: Füſ. Wilhelm Richter aus
Kröllwitz bishec verw., gef.

Landwehr-Jnfanterieregiment 84, Schleswig: Wehrm. Otto
Rabe aus Merſeburg l. verw. Wehrm. Albert Hermann aus
Könnern verw. Wehrm Robert Bauer aus Halle gef. Unter-
offiz. Albert Haak aus Wettin verm.

Jufanterieregiment 94, Eiſenach: Musk. Karl Tronnier aus
Sangerhauſen verm. Musk. Friedrich Vollmann aus Nieder
röblingen (Allſtedt) l. verw. Musk. Mar Schenk aus Prettin
gef. Vizefeldw. Otto Eckardt aus Düben l. verw. Musk. Otto
Sieber aus Obhauſen l. verw. Musk. Paul Günther aus Groß-
örner l. verw. Reſ. Wilhelm Göpel aus Rotta ſchw. verw.

Jnfanterieregiment 96, Gera, Rudolſtadt: Musk. Hermann
Wiegmann aus Hergisdorf verw. Reſ. Willi Uhlmann aus
Elſterwerda verm.

Jnfanterieregiment 148, Bromberg: Horn. Friedrich Moſer
aus Bennſtedt verw. Unteroffiz. d. R. Paul Lehmann aus
Schweinitz gef. Reſ. Paul Lehmann II. aus Schweinitz verm.
Reſ. Heinrich Martin aus Halle verm. Reſ. Karl Schirioth
aus Trotha l. verw.

Jnfanterieregiment 153, Altenburg, Merſeburg Kriegsfrei-williger Ernſt Deich (8. Komp.) aus Schmölln ſchw. verw.
9. 12. 14. Reſ. Hskar Volland (9. Komp.) aus Großwangen

eſt. an ſeinen Wunden Laz. Nouvron 20. 9. 14. Kriegsfreiw.
Friedrich Gottfried Fritz Meyer (Maſchinengew.-Komp.) aus
Bochum l. verw. 5. 12. 14.

Reſerve-Jnfanterieregiment 202, Berlin Kriegsfreitw. Ed.
Hartig aus Stedten gef.

Reſerve-Jnfantericregiment 226, Liegnitz;: Wehrm. go
Kühn aus Groß Kayng verw. Gefr. Paul Hoffmann aus Halle
verw. Vizefeldw. Kurt Liebrecht aus Könnern verw. wo eld
webel Fritz Kramfeld aus Halle ſchw. verw. Erſ.-Reſ. Richard
Wieſner aus Torgau l. verw. Gefr. Hermann Pork aus Halle

Reſ. Kurt Kroſchinski aus Halle verw. Reſ. Paull. verw.

Guſtav Kun
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Bezirkskr
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r aus Schkölen gef. Efreiw. Fritz Semmler ause verw. Er. e. Reinhold Beer u Wittenberg
verw

ReſerveDragonerregiment 1. Allenſtein: StabsVet. d. L.
Prof. Dr. Kurt Kärnbach aus Wittenberg t inf. Krankh.

1. Garde-Reſerve-Feld-Artillerieregiment, Berlin: Kanonier
Guſtav Kurt Tornack aus Salzfurth tödl. verwundet.

2. Garde-Feld-Artillerieregiment, Berlin Kan. Paul Graul
aus Hohenedlau ſchw. verw.

FeldArtillerieregiment 55, Naumburg: Unteroffiz. d Reſ.
Rudolf Wüſteneck aus Tröbsdorf ſchw. verw. Gefr. Karl Spieß
aus Runſtedt ſchw. verw. Reſ. Alwin Ecke aus Walbeck gef.
Unteroffiz. Thilo aus Beichlingen l. verw. Gefr.
Hermann Elſte aus Eptingen gef. Kan. Kurt Schmidt aus
Eckartsberga ſchw. verw.

1. Pionierbataillon 4, Magdeburg: Pion. Karl Lange aus
Großtreben ſchw. verw. ß2. Landwehr-Pionier-Kompagnie, Mainz: Kriegsfreiw. Wal
ter Hummel aus Elſterwerda l. verw.

2. Munitionskolonen- Abteilung, 3. Armeekorps: Serg. Otto
Berger aus Oſtrau verm.

Bezirkskommando Halle: Landſturmm. Langner, vom Zug
überfahren und getötet.

Verbot des vorzeitigen Schlachtens don Sauen.
Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter hat das Schlachten von

ſichtbar trächtigen Sauen verboten. Das Verbot findet keine An
wendung auf rn die geſchehen, weil zu befürchten iſt,
daß das Tier an einer Erkrankung verenden werde oder weil es
infolge eines Unglücksfalles ſofort getötet werden muß. Solche
Schlachtungen ſind jedoch der für den Schlachtungsort zuſtändigen
Ortspolizeibehörde ſpäteſtens innerhalb dreier Tage nach dem
Schlachten anzuzeigen. Ferner findet das Verbot keine Anwendung
auf das aus dem Auslande eingeführte Schlachtvieh. Zuwider
handlungen gegen dieſe Anordnung werden mit Geldſtrafe bis zu
150 Mk. oder mit Haft beſtraft.

Eisleben. Höchſtpreiſe für Getreide und Kleie
betr. Der Landrat des Seekreiſes macht die Landwirte dar-
auf aufmerkſam, daß ſie ſich einer ſtrafbaren Handlung ſchuldig
machen, die mit bis zu 2000 Mk. Geldſtrafe oder bis 6 Monate
Gefängnis geahndet wird, wenn ſie eine Fuhrvergütung bis
zum Bahnhofe extra berechnen und dadurch das Geſetz um-
gehen, das in den feſtgeſetzten Preiſen die Lieferung bis
Bahnhof vorgeſehen hat. Die Umgehung hat mehrfach
ſtattgefunden. Leider muß konſtatiert werden, daß die Be
hörden es bis jetzt ängſtlich vermieden haben, Höchſtpreiſe für
Kartoffeln feſtzuſetzen. Die Händler ſchalten noch wie ſie
wollen. Es liegt kein Grund vor, über die von ſozialdemo-
kratiſcher Seite gemachten Vorſchläge hinauszugehen. Alſo her
mit den örtlichen Höchſtpreiſen für Kartoffeln.

Ein Lazarettzug aus dem Oſten brachte Freitag abend
110 Schwerverwundete nach hier, welche durch die Sanitätskolonne
in die Krankenhäuſer und Lazarette übergeführt wurden. Da ſie
faſt ſämtlich getzaseg werden mußten, war erſt gegen 12 Uhr der
letzte eingeliefert. Von hier aus ging der Zug wieder nach dem
Oſten zurück.

Hettſtedt. Einſchränkung des Straßenbahnverkehrs.
Die Betriebsdirektion der Elektriſchen Kleinbahn macht bekannt,
daß während des Krieges die Züge auf der Strecke Hergisdorf
Hettſtedt nur noch ſtündlich verkehren. Zwiſchen Helfta und
Hergisdorf findet wie bisher und bis auf weiteres halbſtündiger
Wagenverkehr ſtatt.

Jn den dreiHelbra. Ein Gendarm als Goldſucher.
Orten Benndorf, Volkſtedt und Helbra hat der Gendarmerie
vachtmeiſter ſeine Bemühungen zum Einwechſeln von Gold in
Papier fortgeſetzt mit dem rege daß er innerhalb der letzten
icht Tage wieder 6500 Mk. der Reichsbank zuführen konnte.

Oberröblingen a. Helme. Wem gehört das Umzugsgut?
Am 16. Dezember 1914 iſt in MülhauſenNord (Elſaß) eine Ladung
Umzugsgut von einem n H. Sill, der ſeinen Wohnſitz in
Wittenheim, nördlich der Umgebung Mülhauſens gelegen hatte, an
einen gewiſſen Held, Oberröblingen a. Helme, geſandt worden. Da
der berechtigte Empfänger nicht ermittelt werden konnte, iſt die
Ladung bahnſtehend. Vielleicht kann ein Werk, eine Grube Aus
kunft geben. Zweckdienliche Aufklärungen nimmt der Amtsvorſter
Kuhn oder der Stationsvorſteher Liſtemann, beide zu Ober
röblingen a. Helme wohnhaft, entgegen.
Eilenburg. Die Familienunterſtützungen für den

Monat Januar werden in der Stadtkaſſe ausgezahlt: Diens-
tag, den 5. Januar für Nr. 1 bis 100 vormittags 8 Uhr, für
Nr. 101 bis 200 vormittags 9 Uhr, für Nr. 201 bis 800 vor
mittags 10 Uhr, für Nr. 301 bis 400 vormittags 11 Uhr; Mitt-
woch, den 6. Januar, für Nr. 401 bis 500 vormittags 8 Uhr, für
Nr. 501 bis 600 vormittags 9 Uhr, für Nr. 601 bis 700 vor
Fittzg7 10 Uhr, für Nr. 701 bis 800 vormittags 11 Uhr, für
Pr. 801 bis 9906 vormittags 12 Uhr. Diejenigen Frauen, derenMänner en zurückgekehrt ſind, müſſen re Ausweis-
karten zurückgeben.

Wittenberg. Zwei e von hier ſind gefallen.Lehrer Jahn von der Mädchenbürgerſchule, der in Frankreich
einer Granate zum Opfer fiel, und Lehrer Rohne von der
Mittelſchule, der den Heldentod fürs Vaterland im Oſten ſtarb.

Torgan. Auch eine unrühmliche Ausnahme?
der Provinz aus Merſcburg den Artikel Eine unrühmliche Aus-
nahme, laut welchem dort in einem Orte den zum Heeresdienſt
cingezogenen Mannſchaften für die Familienangehörigen nur

e

die ſtaatliche Unterſtützung gezahlt wird. Dieſe unrühmliche Aus
nahme beſteht auch hier in Torgau. Städtiſche Mittel hat man
hier überhaupt für dieſe Leute nicht übrig. Jm Gegenteil, man
machte ſogar den Verſuch, eingezogenen kleinen äftsleuten
dieſe Unterſtützung noch vorzuenthalten, mit der Begründung
„Sie haben doch ein Geſchäft was trotzdem weiter geht. Jawohl
es geht weiter, man hat bloß das Wort zurück vergeſſen hinzu
zuſetzen. Daß man durch den Krieg an und für ſich ſchon ga
erhebliche Verluſte und Zahlungsausfälle zu tragen hat, da
fragt man nicht. Von einem Geſchäftsgang iſt doch in manchen
Branchen, ſo auch in meiner, gar keige Rede. Gewiß, es gibt Ge
ſchäfte, welche in einer Garniſonſtadt wie Torgau, mben-
geſchäfte z z. B. Gaſtwirte, Zigarrenhändler, Kinos,
Fleiſcher, Bäcker auch Wollwaren u. v. mehr. Nicht aber alle.
Viele auch ſteuern dem Konkurs entgegen.

Jn einer Stadtverordnetenſitzung äußerte ſogar ein Magi-
ſtratsmitglied, daß ſtädtiſche Mittel oder eventl. Anleihen zu
Unterſtützungszwecken für Kriegsteilnehmer nicht bereitge-
ſtellt reſp. aufgenommen werden brauchten, da hier in Torgau
ein Bedürfnis dafür nicht vorhanden ſei. Nun, ſo ein Stadtrat.
Fabrikant und Armeelieferant, muß es ja wiſſen. Er ſcheint die
Not des Volkes genau zu kennen. Er glaubt, es geht allen
ſo, wie vielen eingezogenen Beamten, denn Torgau hat zumeiſtBeamte, deren Gehalt weiter läuft und die ſich faſt beſſer als
in Friedenszeiten ſtehen. da ſie auch zumeiſt Chargierte
beim Militär ſind und hohe Bezüge uſpp. beziehen. Dieſe
Leute machen in der Tat jetzt in Kriegszeiken „gut“. Mit Ge-
ſuchen beim Landratsamt wird man an die ſtädtiſche Armen-
verwaltung verwieſen. Doch aber bevor wir dorthin gehen,
wollen wir lieber weiter hungern. Es iſt wahrhaftig an der
Zeit, daß wir hier in Torgau endlich auch einmal Männer in
das Stadtparlament hineinbekommen, welche es dieſen Herren
s machen. Doch ſie wiſſen es ſchon, ſie wollen es aber nicht
wiſſen.

Kindesmörderin? Gegen das Dienſtmädchen Jda
Kracht aus Falkenberg, das im Stadtkrankenhauſe Aufnahme
gefunden hat, hegte man Verdacht, daß es geboren haben könnte.
Die Annahme beſtätigte ſich. Jn der Schulſtraße, wo ſich die
Kracht in Stellung befindet, entdeckte die Polizei in ihrer Kam-
mer eine in Tücher und Betten eingehüllte Kindesleiche. Ob
ſich das Kind bei der Geburt am Leben befunden hat, oder ob
eheg tſam getötet worden iſt, wird die Unterſuchung er-
geben.

Belgern. Noch kein Perſonenverkehr! Die Eiſen
bahndirektion Halle macht neuerdings bekannt: Bekanntmachung.
Die Geſamtſtrecke der Nebenbahn Torgau Belgern wird am
1. Januar 1915 nur für den Güterverkehr eröffnet. Die Ein
führung des Perſonen-, Gepäck- und Expreßgutverkehrs wird ver-
ſchoben. Die reiſeluſtigen Bewohner unſeres Städtchens werden
auf eine ſehr harte Probe geſtellt!

Das Ehrenbürgerrecht haben die ſtädtiſchen Be
vörden unſerer Stadt aus Anlaß der Eröffnung der Bahn dem
Oberpräſidenten der Provinz Sachſen verliehen.

StadtTheater.
Ser Trompeter von Säkkingen. Romantiſche Oper von

Viktor Neßler. Der Geſamteindruck der geſtrigen Aufführung
war ein mittelmäßiger. Verſchiedene Umſtände, wie verſpätete
Auftritte, kleine Entgleiſungen, ſowie ungleichmäßiges Zuſammen-
gehen zwiſchen Bühne und Orcheſter ließen darauf ſchließen, daß
dieſer Aufführung nur wenige Proben vorausgegangen waren.
Am wertvollſten war noch der orcheſtrale Teil unter Leitung von
Kapellmeiſter Fritz Volkmann, der dank ſeiner friſchen Tempo
nahme etwas Leben in die Sache brachte. Gerade Opern ſolcher
Art können nichts weniger als Schwerfälligkeit vertragen, die ſie
gänzlich ungenießbar macht. Otto Rudolph der die Titelrolle
ang, war leider wieder ſehr ungleichmäßig im Geſang. Neben
ſchönen weichen Tönen hören wir oftmals weniger gute; daß
gerade dieſe Partie deshalb litt, verſteht ſich. Die Marie ſang
Erna Fiebiger prächtig, und ſie ſpielte dieſes junge Edelfränlein
graziös und elegant und mit jenem liebenswürdigen Humor, den
man der Scheffelſchen Marie wünſcht. Einen großen künſtleriſchen
Erfolg errang Franz Schwarz als weinſeliger Freiherr mit
ſeiner prächtig geſungenen Arie. Ueberhaupt war dieſe Szene der
Mittelpunkt der ganzen Aufführung. Karl Kruthoffer ſtellte
als Conradin einen ſehr charakteriſtiſchen und humorvollen alten
Landsknecht und treuen Verbündeten Werners auf die Bühne, ſo
wohl im Vorſpiel als im weiteren Verlauf des Abends. Charl.
Rhode-Stahlbanm ließ ihren ſchönen Alt in den Enſemble-
ſätzen erklingen, und trug als Gräfin von Wildenſtein nur etwas
zu viel Ruhe zur Schau. Die Nebenvartien des Grafen von
Wildenſtein und des einfältigen Damian waren mit Theo Raven
und Fritz Gruſelli gut beſetzt. Letzterer ſang auch die Partie
des Haushofmeiſters. Als Rektor magniſicus genügte Ernſt
Weißler. Die Chöre waren gut ſtudiert, ließen jedoch an klang
licher Wirkung zu wünſchen übrig. Die Spielleitung Theo
Ravens hatte lebendiges Bühnenleben geſchaffen. Sehr beifällig
aufgenommen wurde das von Frau Stahlberg einſtudierte
Maifeſt.

Soziales.
Der Werkmeiſter als Anfallgefahr.

Ein für weitere Kreiſe bemerkenswertes Urteil fällte das
Bayeriſche Landesverſicherungsamt in einer Rekurs-
klage der Holzinduſtrie -Berufsgenoſſenſchaft gegen ein Urteil des
Oberverſicherungsamts Augsburg. Der Klage lag folgender Tat-
beſtand zugrunde: Ein Sägereiarbeiter wurde von einem Werk-
meiſter im Betriebe derart mißhandelt, daß er dadurch er-
werbsbeſchränkt wurde. Die Berufsgenoſſenſchaft lehnte den An-
ſpruch auf Rente ab, da die Erwerbsbeſchränktheit nicht durch
einen Betriebsunfall im Sinne des Unfallverſicherungsgeſetzes
erfolgt ſei. Das Oberſicherungsamt Augsburg als Berufungs-
inſtanz erkannte die Rentenanſprüche an und die Berufsgenoſſen-
ſchaft erhob hierauf Rekursklage beim Landesverſicherungsamt.
Dieſes hat nun auf Zurückweiſung der Rekursklage erkannt, und
damit ſind die Rentenanſprüche des Arbeiters in letzter
Jnſtanz anerkannt worden.

Aus der Urteilsbegründung iſt hervorzuheben: Allerdings
iſt eine Körperverletzung, die einem Arbeiter von einem Mit-
arbeiter zugefügt wird, nicht ſchon deshalb als Betriebsunfall an-
zuſehen, weil ſie während des Betriebes und am Orte des Be-
triebes beigebracht worden iſt; ſie muß vielmehr in urſächlichem
Zuſammenhange mit dem Betriebe ſtehen. Dieſe eſind hier gegeben. Der Streit, in deſſen Verlauf die Mißhand-
lung erfolgte, iſt nicht auf perſönliche Differenzen zurückzuführen,
es hat ſich vielmehr um eine Meinungsverſchiedenheit über die
im Betriebe des Sägewerks bewirkte Lagerung von Baumſtämmen
gehandelt; die Veranlaſſung zu dem Streit und zu der ſich an
d anſchließenden Körperverletzung hat alſo im Betriebe

eruht.
Nach Ausſagen der im Strafverfahren gegen den Werkmeiſter

vernommenen Sachverſtändigen iſt dieſer eine hochgradig auf
geregte Perſon, die bei der geringſten Reizung ihrer Sinne nicht
mehr mächtig iſt und dem Anreiz zu Gewalttätigkeiten nicht
widerſtehen kann, weshalb er auch von der Anklage wegen Köcper-
verletzung in Anwendung des 8 51 des Strafgeſetzbuches frei-
geſprochen worden iſt. Mit Recht hat das Oberverſicherungsamt
angenommen, daß die Beſchäftigung eines derartigen Menſchen in
einem Betriebe für die übrigen dort beſchäftigten Arbeiter eine
ſtändige Gefahr, die ihren Grund in dem Betriebe hat, bildet,
daß alſo der Mißhandelte einer Betriebsgefahr unterlegen iſt.

Vernichtung von Nahrungsmitteln. Jn der Fleiſchvernichtungs-
anſtalt zu Rudnitz bei Berlin wurden in der letzten Woche 700
bis 800 Zentner Fleiſchkonſerven zur Vernichtung ein-
geliefert. Das Fleiſch iſt durch einen Fabrikationsfehler in
den Doſen verdorben. Man ſollte gerade jetzt die größte Vorſicht

walten laſſen, damit das Verderben ſolch großer Maſſen von

Nahrungsmitteln verhindert wird. Es geht da nicht allein um den
perſönlichen Schaden des fraglichen Fabrikanten, ſondern es gehtum die Intereſſen der Geſamtheit. Wenn ſolche enorme Poſten

Fleiſchkonſerven der Vernichtung anheimſallen, ſo liegt das nichtzuletzt daran, daß heute alle möglichen proſitlüſternen Leute, die
in ihrem Leben noch keine Fleiſchkonſervenfabrik geſehen haben,
Betriebe eröffnen und die fachmänniſche Leitung oft Perſonen über-
tragen, die ſern jahrelang nicht mehr in dem Berufe tätig waren
und denen für die Konſervierung des Fleiſches jedwede praktiſche
Kenntniſſe abgehen. Zu ſfolgern iſt daraus, daß, ehe ſolche Lieferungen
vergeben werden, zunächſt zu prüfen iſt, ob der Betrieb die
erforderliche fachmänniſche Leitung hat. Die Nahrungsmittel-
produktion darf nicht Objekt profithungriger Unternehmer ſein.

Allerlei.
Der Feldgraue mit dem Strickſtrumpf.

Unſere Feldgrauen können nicht nur Schühengräben bauen
und ſie verteidigen, We können noch vielerlei mehr, z. B. kochen
und ſogar ſtricken. Jn einem Brief von der Weſtfront, den die
B. Z. am Mittag veroffentlicht, heißt es: „Wir haben hier einen
Kameraden, der kann ſtricken, und er tut das in jeder freien
Minute. Er hat bereits ein ganzes Paar Strümpfe für ſich ge-
ſtrickt und beginnt jetzt ein zweites; Stricknadeln und Wolle hat
er ſich dazu von Hauſe ſchicken laſſen. Anfangs lachten wir
darüber, und ein anderer Kamerad brachte für ihn den Spitz-
namen „Rike“ auf er heißt nämlich Friedrich, wovon die
weibliche Form Friederike und davon die Abkürzung Rike ge-
bildet wurde, als wir aber ſahen, daß unſere Rike trotz ſeiner
Strickkünſte ein braver Soldat und Kamerad war und ſein
Strumpf wirklich ſehr gut wurde, da hörten ſehr bald die Necke-
reien auf, zumal wir bemerkten, daß er beim Stricken ſich noch
ganz gemüllich unterhalten konnte, ohne auf den Strickſtrumpf
zu ſehen. Putzig ſieht's ja aus, wenn er ſo daſitzt und die
Hände ſo gelaufig wie bei einem Mädel mit den Stricknadeln
herumhantieren Er ſagt, er hat das Stricken gelernt, als er
als Junge eine Zeitlang an nervöſen Kopfſchmerzen litt und
nicht leſen und Schularbeiten machen durfte. Nun ſollte man
aber meinen, Rike wäre Schneider, aber nein, was glaubt Jhr
wohl, was er iſt? Techniker in einer Zweiradfabrik.

Kriegsſchilderungen.
Auf Poſten am Yſerkanal. (Aus dem Feldpoſtbriefe eines

Eilenburger Genoſſen): Lieber Wilhelm! Meine erſte
Nacht vorm Feinde will ich Dir verſuchen zu ſchildern. Wir
ſind 28 Stunde vom Feinde entfernt und treten abends 6 15
um Abmarſch an, um eine andere Kompagnie abzulöſen.Die Wege ſind faſt ungangbar, Schlamm, metertiefe Löcher,

durch die Granaten geriſſen, wechſeln einander ab. Jn faſt
tagesheller Mondnacht marſchieren wir lautlos unſerem Ziele
entgegen. Ich muß geſtehen, ich war geſpannt, den jetzt in der
anzen Welt genannten Kanal zu ſehen und zu überſchreiten.Kurz vor dem Kanal konnte ich noch die Pionierabteilung be

wundern, die in der Nacht die Wege wieder herſtellen, und
Befeſtigungen, wie Drahtverhaue uſw. anlegen. Kurz vor dem
Kanal überraſchte uns ein Unwetter wie wir es in Deutſch
land ſelten haben Sturm und eiſiger Regen ließ uns jetzt nur
langſam vorwärts kommen. Nach ungefähr halbſtündigem
Marſche erreichten wir den Kanal. Unſere Kompagnie löſte
die am jenſeitigen Ufer im Schützengraben befindliche Kom
pagnie ab und beſetzte die Unterſtände, welche mit Stroh,
Lumpen und allem möglichen ausſtaffiert ſind. Leider bieten
dieſe Unterſtände auch nicht genügend Schutz für Regen und
Kälte, und alle ſind froh, wenn wieder abgelöſt wird. Alſo
jede Gruppe zu je s Mann beziehen ſo ein Loch. Ein Mann
liegt zur Beobachtung im Schützengraben. Der Feind iſt nicht
mehr wie 700 Meter entfernt. Rechts und links von uns liegen
andere Truppen am diesſeitigen Ufer. Meine Gruppe hatte
das Glück oder vielmehr Unglück, als Unteroffizierpoſten Ver
wendung zu finden, welcher noch 200 Meter weiter vor dem
Schützengraben ſich aufſtellen ſollte. Ein Unteroffizier beſetzte
nun mit 9 Mann ein total zerſchoſſenes und verbranntes Ge-
höft, 200 Meter vor dem Schützengraben. Durch verbranntes
Gebälk über Schutt und Unrat bahnten wir uns, ſo gut es
ging, einen Weg, um in den Keller zu gelangen, welcher noch
unverſehrt und gegen Bomben und Granaten ziemlich geſichert
war. M. B. aus Eilenburg war auch mit mir. Ein Talglicht
wurde, nachdem alle Löcher und Ritzen verſtopft waren, ange-
zündet. Unſere jetzige Wohnung war ziemlich geräumig und
befanden ſich ſchon ein Tiſch und mehrere Stühle darin. Auch
Uniformſtücke von Belgiern und Deutſchen lagen herum. Jch
hatte mir einen Arm voll Stroh mitgenommen, welches aber
durch den Regen auch total durchnäßt war. Dieſer Unter
offizierpoſten hat den Zweck, die Kompagnie gegen etwaige
Ueberfälle zu ſichern. Um wieder den Unteroffizierpoſten zu
ſichern, muß dieſer einen Doppelpoſten noch 100 Meter weiter
vorſchicken. Dazu waren auch ich und B. auserſehen. An
einem Graben, welcher durch eine Hecke geſichert war, nahmen
wir Aufſtellung und ſuchten fortwährend das Gelände mit
unſeren Augen ab. Dabei ſpielt die Phantaſie eine große
Rolle, denn jeder Strauch wird zum Reiter und jeder Pfahl
zum Feinde und ſo ging es auch mir. Der erſte Augenblick iſt
lähmendes Entſetzen; das nach kurzer Zeit einer vollſtändigen
Wurſtigkeit weicht. Zu unſerem Glück nahmen in dieſer Nacht
unſere Phantaſiegebilde keine menſchlichen Geſtalten an. Zwei
Stunden mußten wir aushalten unter ſtrömendem Regen und
heftigem Winde, ſo daß wir trotz drei Hoſen, zwei Hemden,
Unterjacke, Rock und Mantel bis auf die Haut durchnäßt waren
und natürlich tüchtig froren. Da beſchleicht einem eine ſolche
Wut gegen den Krieg und alles was damit zuſammenhängt,
wie Du Dir es gar nicht vorſtellen kannſt Bei Tages
anbruch wird der Poſten eingezogen und der Feind nur vom
Keller aus beobachtet. Unter Frieren, Regen, Schießen uſw.
vergeht der Tag langſam und wir ſind glücklich, nach der Ab-
löſüng in unſer Quartier in einen Keller rücken zu können,
um weiter zu frieren, aber doch ziemlich weit ab vom Schuß.

Der „Kleinkrieg“ in Rußland. Aus dem ruſſiſch polniſchen
Felde wird der Wiener Arbeiterzeitung geſchrieben:

Brrl ſaglen alle, als ſie in Rußland die erſten Wohnungenſahen. Elende Hütten. Blockhäuſer, die Fugen notdürftig von
außen mit Lehm verklebt. Jn das Jnnere traute ſich überhaupt
niemand hinein. Selten verriet ein Blick auf die innere Ein
richtung, daß die Bewohner höhere Begriffe von der Reinlichkeit
hatten als das Vorſtenvieh. Armes Maurer- und Tiſchler-
gewerbe! In den erſten Tagen widerte es jeden an, Lebens-
mittel aus ſolchen Höhlen zu holen. Aber die Vorräte
wurden knapp, das harte Muß ſcheuchte alle Bedenken. Komme
ich da in ein Bauernhaus, um Milch oder Butter zu kaufen, und
treffe die Mutter des Hauſes gerade, wie ſie bei dem weiblichen
Teil ihrer Sprößlinge mit dem Staubkamme der „Jagd ob-
liegt. Jn jenen Tagen griff man noch zur Bürſte und fegte die
Außenſeiten der Uniform ab, um ja nichts Ruſſiſches aufzu-
greifen. Doch die Gewohnheit um ab und die Not ſchleudert
die Kleiderbürſte aus der Hand. Jndeſſen auch dann vermied
man noch ängſtlich das Betreten der Wohnſtuben. Die Witte-
rung war uns in den erſten Wochen günſtig, ſo daß wir in dieſer
Zeit uns im „Grünen“ behelfen konnten, ohne eine Stunde
in der Stube zu ſein. Auch baden konnte man ſich damals ab
und zu ſo daß man an ſchönen Tagen ſich eft im Paradieſe
wähnte, wenn ſich die Geſellſchaft im Dorfteiche tummelte.

Dann kam es aber anders. An Regentagen mag niemand
unter freiem Himmel ſitzen und naſſe Kleider trocknen am beſten
am Ofen. Ob wir gern geſehen wurden oder nicht, ob wir's gern
taten oder nicht, wir mußten in die Bauernſtuben einziehen, wir
behängten Ofen und Wände mit Mänteln, Röcken uſw. Und
prompt kamen die Folgen. Bei verſchiedenen Kameraden ſtellte
ſich ein eigenartiges Jucken ein. Wen's juck:, der kratze
ſich. Es kratzen ſich immer mehr. Gewiegte Kenner, die
Kräkh er Walze gemacht hatten, konſtatierten:
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„Menſch, das ſind Bienen!“ Vorerſt wollte es keiner einge Beſtialität im Kriege. Halbamtlich wird folgendes bekannt 8 der e choſſen hatte, bei mir und entriß mir das Gewehr.
ſtehen, daß er von dieſen ruſſiſchen Haustieren ſich ſchon einen gegeben: Darauf lief er zu meinen Kameraden, die nicht weit von mir eBeſiand zugelegt hatte, aber die natur wiſſenſchaftliche Forſchung Am 9. September wurde in das Etappenlazarett Hagenau lagen, kam aber er wieder zurück, wovraus ich ſchließe, daß

brachte es bald an den Tag. Richtig das waren ſie, ſilbergrau im Elfaß der Musketier Heinrich Faber von der 5. Kompagnie ſie tot waren. Nun ſchnallte er mir den Torniſter ab, ſtelltemit einem ſchwarzen Sattel. Nun begann ein Krieg auf des Jnfanterieregiments Nr. 80 eingeliefert. Nach dem Zeug ſich auf mich und ſtieß mir mit voller Wucht mehrmals das
Leben und Tod. Täglich ſah man mehr Kameraden der Jagd nis des ihn behandelnden Arztes hatte Faber eine Br uſt Bajonett in den Rücken, wie oft, kann ich nicht angeben, ſten
ebliegen; ganz anſehnliche Strecken kamen dabei heraus. Stand ſchußverletz ung und war außerdem durch nicht weniger falls habe ich wie bei der ärgtüichen Behandlung feſta
da ein in der Neuſtadt recht Bekannter Anfang November im als 18 Bajonettſt i ch e verwundet, von denen elf den gangen wurde, 18 Stiche. Während er mich ſtach, ſchimpfteParkplatz wie er von Gott erſchaffen und hielt großes Körper von hinten nach vorn durchbohrt hatten. Trotzdem be während; er ließ nun von mir ab und machte ſich an meinem

Keſſeltreiben. 129 Stü ct lagen beim Halali in rhrem Blute. findet ſich Faber jetzt außer Lebensgefahr, nachdem er eine Torniſter zu ſchaffen als ich mich dann nach ihm umdrehte,
Er war auch einer von denen, die vorher keine hatten. Heute Lungenentzündung Abzeßbildungen und ſpäter wieder auf- ſtürzte er ſich nochmals auf mich und ſtach mich abermals 7
jagt nun alles, damit das üble Getier wenigſtens in den nötigen tretende entzündliche Verdichtungen der öfters durchbohrten wiederholt in den Rücken einmal ſogar e er, wie ich genau
Grenzen gehalten wird. Denn gut zu vertreiben ſind ſie nicht. Lunge überſtanden hat. Bei ſeiner eidlichen Vernehmung ſchil ſpürte, das Bajonett in der Wunde herum. Als ich mich nichtHumoriſtiſche Szenen ſpielen ſich bei dieſen Jagden ab. Otto mit dert Faber zunächſt, wie er in einem Gefecht vor Verdun mehr rührte, ging er fort Anter Mitnahme meines Torniſters;

dem „ſcharfen Blick wird als Sachverſtändiger für die Nieder mit einige n Kameraden in der Nacht ein Wäldchen erreichte, ſonſt hatte er mir nichts abgenommen. Als der Franzoſe fort r
tfagd von allen geplagten Geiſtern angerufen. in dem der Morge n abgewartet wurde. Nach Ausweis des ge war, kam nach eini ein Schwar z e r auf allen vieren s

Aber mit den kleinen Ruſſen iſt es wie mit den großen, alle richtlichen Protokolls fährt Faber in der Schilderung ſeiner angekrochen, ohne en, beugte ſich über mich und
Tage Gefangene und weniger wollen es doch nicht werden. Wir Ergebniſſe wie folgt fort: gab mir 33 s h e r d a ch t ist e tertragen dieſen Feind mit Galgenhumor. Hoffentlich wird aber „Als es Morgen wurde, erhielt ich plötzlich von hinten einen a mir m 2 e au rin R Benm hoch in ktwa
der große Krieg bald zu einem für uns glücklichen Ende geführt, Schuß in die rechte Schulter aus unmittelbarer Nähe. Jch lag J M n d fi e iſa men, wo ich dann R Tbent
damit auch den kleinen Ruſſen bald das letzte Stündlein auf dem Bauch und beobachtete nach vorn. Jn demſelben ger w t in u er wurde.“ geaeſchlägt. Augenblick, als ich den Schuß bekam, war auch ſchon der Fran von einer Patrouille gefunden
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